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Expedition dei Graf, Barth und Somp. auf der Herrenſtraße. (Redarteur: K. Schall.) 


o. 8 Donnerftag den 26. Juli 1832 


Inland. 
Neuchatel, vom 11. Juli. Der verwichene Sonntag war 


fuͤr unſere loyale Stadt ein Tag feſtlicher Freude. Se. Excellenz 


unſer Gouverneur hielt namlich über die Milizbataillone Muſte⸗ 


rung, welche an der Bekaͤmpfung des Aufftandes in den Mona: ı 
ten September und Dezember v. J. Theil genommen und zur 


B lohnung dafuͤr die von Sr. Mojeftät dem Könige geſtiffete 


Gedaͤchtniß⸗Medaille auf den Sieg der Ordnung über die Anar⸗ 
chie erhalten haben. Nachdem der Herr General die hirſige 700 


Mann ſtarke Stadtgarde gemuſtert, begab derſelbe ſich zu obigem 


Behufe über Valangin nach Engellon und la Sagnez an erſte⸗ 
rem Orte hatten ſich 1000, an letzterem 2500 Mann bewaffae⸗ 


ker Milizen, worunter die von Locle und Chaux⸗de⸗Fonds, ein⸗ 
g funden, die von dem Oberſt⸗Lſcutenant Grafen ron Pourta⸗ 


les kommandirt wurden. Nachdem die Truppen unter dem 


Rufe: Es lebe der Konig! vor dem General seftlirt, vrſam⸗ 


melte derſelbe die Offiziere um ſich und hielt eine kurze an den 
Zvick dieſes militäriſchen Feſtes erinnernde Anrede an ſie, worin 
er ihnen aufs neue die Zufriedenheit des Königs zu erkennen gab. 
5 Fan ihk N 
Paris, vom 13. Juli. Dir Monjiteur zeigt an, daß 


eine Menge Franzöoͤſiſcher Künſtler, welche, durch falſehe oder 
doch übertriebene Berichte Über den für ſie a hoffenden Gewinn 
i 


verlockt, nach Aegypten gegangen wären, ſich jetzt in einer hoͤchſt 
belrübten Lage befanden, und warnt daher, nach Argypten zu 


reifen, um daſelbſt eine freie Kunſt zu üben over eine Kaſtellung 


gufzuſuchen, bevor man nicht mit der dortigen Regierung oder 
ihren Agenten in Europa einen förmlichen Kontrakt akgeſchloſſen 
habe. Wer dieſe Vorſicht unterlaſſe, werde ſich nach feuchtloſen 
Bemühungen in einer um to ſchlimmeren Lage beſinden, als die 
dem Franzöſiſchen G neral⸗Konſul in Aegypken vorgeſchriebene 


Sbparſamkeit es ihm unmoͤglich mache, folgen Küͤaſſlern Unter⸗ 


flüßung zu gewaͤhren. 


Der General⸗Lieutenant Graf Bonnet hat fein Kommando 
in den weſtlichen Departements niedergelegt, und ſich auf ſeinen 


0 im Orne⸗ Departement begeben. — Geſtern wurde 
Herr M. Chev all'er, einer der Apoſtel der Sekte der St. Simo⸗ 
nianer, von dem Inſtruktions⸗Richter Barbou über das Leben 


17 ſind die intereſſanteſten Punkte dieſes Verhoͤrs: 
Frage. Wie viel Perſonen leben in Menilmontant zufammen? 
Antwort. Wir find mit unſerem Vater unſerer vierzig. — 
15 Beſteht zwiſchen Ihnen eine ſchriftliche oder mündliche Aſ⸗ 
ociation? Antw. Ein ſchriftlicher Bund beſteht nicht zwi⸗ 
ſchen uns, dagegen ift derſelbe in allen andern Bezichungen fo 
vollſtaͤndig wie möglich; denn alle unfere Gedanken und nd: 
lungen haben zu ihrem einzigen Ziele die Verbreitung des Glau⸗ 
bens, den uns unſer Vater gelehrt hat. — Fr. Durch welche 
Mittel ſuchen Sie dieſes Ziel zu erreichen? Antw. Unſere 
Mittel Find die Ueberredung, der Beweis und das Beispiel. 
Wir arbeiten in unſerem Garten unter Geſaͤngen an der Grün: 
dung unſeres Tempels. Dieſe Arbeiten bei Geſang, der durch 
Lektüre und durch unſere öffentlichen Mahle unterbrochen wird, 
bliden unſeren Kultus. Dir tiefe Sinn unferes gegenwärtigen 
Lebens iſt die religioͤſe Heiligung der für niedrig und ſchlecht gel 
tenden Arbeiten des Dienfiboten und des Tageloͤhners. Der 
Haupthebel der Verbreitung unſeres Glaubens find Kunſt und 
G werbe, ‚befreit von allen Feſſeln. Obgleich unſer Kultus nur 
erſt im Keime vorhanden iſt, fo iſt er dennoch jo einflußreich, daß 
er uns die Neigung derjenigen erworben hat, die ſich uns voll 
von Vorurtheilen genaͤhert hatten. So geben uns die Soldaten 
und Nitionalgardiſten, welche täglich unſere Hausthuͤr deta⸗ 
ſchementsweiſe bewachen, jeden Abend, wenn ſie uns verlafien, 
Beweiſe ihrer Theilnahme. Die Kunſt wird in den Händen 
unſeres Vaters eben fo maͤchtig ſeyn, wie es das Schwert in 
der Hand Mahomets war. — Fr. Finden bei Ihnen nicht an 
beſtimmten Tagen Verſammlungen von mehr denn zwanzig 
Perſonen ſtatt, die nicht zur Familie der St. Simonianer gebd- 
ren? Haben Sie eine Zuſammenberufung erloſſen? Antw. 
Im Iini und bes zum 8. Juli haben unſere Thüren zwei Mal 
woͤchentlich von 2 Uhr bis 8 Uhr Abends Jedermann offen ge⸗ 
ſtandenz jetzt ſtehen fie täglich von 5 Uhr des Morgens bis 11 


Uhr Abends offen. Von Anfang an haben wir in den dͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern das Publikum aufgefordert, uns zu beſuchen. 


— Fr, Unterhalten Sie ſich nicht mit den Perſonen, die in 


Ihren Garten kommen? Finden nicht Predigten, wie die fruͤher 


in dem Saale Taitbout gehaltenen, ſtatt? Antw. Währen 


die meiſten Mitglieder der Familie unter Geſaͤngen arbeiten, un⸗ 


und Treiben der St. Simonianer in Menilmontant berhoͤrt. terhalten ſich einige, die mit der Aufrechthaltung der Ordnung be⸗ 


x 


den, ob unſer Glaube eine 


auſtragt find, mit den im Garten befindlichen Perſonen; andere 
theilen Schriften aus, in denen unſere Geſaͤnge oder unſere Plane 


einer neuen induſtriellen Organiſation enthalten find. Nur einmal 


hat mein Bruder Barrault vor 2000 Perſoͤnen Strophen mit mu⸗ 
ſikaliſcher Begleitung vorgetragen. Dieſer Verſuch einer neuen 
Poeſie hat auf die Zuhoͤrer Eindruck gemacht und wird hoffent⸗ 
lich von ihm und anderen wiederholt werden. — Fr. Sie find 
angeklagt, den Artikel 291 des Strafgeſetzbuches übertreten zu 
haben. Antw. Die Freiheit gehört zu den erſten Beduͤrfniſſen 


des Jahrhunderts; kraft dieſer Freiheit hat Jedermann das 


Recht ſeinen Glauben zu bekennen, wenn er nichts Gffaͤhrliches 
für die Ordnung enthaͤlt; kraft dieſer Freiheit haben wir gehan⸗ 
delt. Alle, die uns beſucht haben, ſind durch unſer Benehmen 
erbaut worden. Der Art. 291 kann nichts verbieten, was ge⸗ 
eignet iſt, die Maſſen zu erbauen und ihnen ehrenwerthe Ge⸗ 
wohnheiten einzuſtoͤßen. Uebrigens beſteht unter den uns Be: 
ſuchenden und uns durchaus keine Vereinigung. — Fr. Wenn 
Ihre Verſammlungen der öffentlichen Ordnung nicht gefährlich 
ſind, warum haben Sie von der Behoͤrde keine Erlaubniß nach⸗ 


eſucht? Sie wurden ſich dadurch gegen jede Anſchuldigung ges, 


ichert haben. Antw. Wenn wir dies nicht gethan haben, fo 


iſt es nicht aus Haß gegen die Regierung geſchehen, ſondern weil 


wir keiner Gewalt die Befugniß einraͤumen können, zu entſchei⸗ 
eligion iſt oder nicht. — Dir alte 


Prozeß der St. Simonianer iſt vor die Rathskammer des hieſi⸗ 


gen Koͤnigl. Gerichtshofes gekommen, der entſchieden hat, daß 
ie Vorſteher dieſer Sekte, wegen Immoralitaͤt vor den Aſſiſen⸗ 


hof zu ſtellen, daß hingegen die Anklagepunkte der Betrüͤgerei, 


des Angriffs auf fremdes Eigenthum und der Aufreizung zum 
Umſturze der Regierung aufzugeben ſeyen. Die außer Perrn 
Enfantin infriminirten Perſonen find M. Chevalier und A. 


Duveyrier. Der Prozeß wird wahrſcheinlich in der erſten 1 
(23 


des Auguſts verhandelt werden. — Der hieſige Verein zur 


forderung der chriſtlichen Moral hat, unter dem Vorſitze des 


> 


deiprafektur als Gefangener geſtellt. 


Marquis öde en Liancourt, den von ihm ausgeſetzten 
Preis, auf die beſte Widerlegung der Lehre der St. Simonianer 
von dem chriſtlich⸗moraliſchen Standpunkte aus, dem Profeſſor 
Poupot in Soreze zuerkannt. — Herr Sarrut, Redakteur 


der Tribune, der unlängſt in Tours verhaftet wurde, iſt geſtern 
hier angekommen und hat ſich, dem von ihm der dorkigen Poli⸗ 


zeibehoͤrde geleiſteten Verſprechen gemäß, auf der hieſigen Poli⸗ 


Lyon, vom 7. Juli. Hört man auf unſern Lyoner Kurier, 
ſo ſteht es hier mit Arbeit, Erwerb und Handel gut, im immer 


wachſenden Beſſern, und die goldene Zeit wird naͤchſter Tage 


eintreffen. Da heißt es unter Anderm: „Vom 1. bis zum 30. 


Junf wurden 965 Waarenballen in der ſtaͤdtiſchen Condition 
Publique niedergelegt. Die Thaͤtigkeit des Seidenwaarenmark⸗ 
tes ift alfo im Zunehmen. Daſſelbe laßt ſich von der Fabrik ſa⸗ 

en. Im Allgemeinen ſind die Arbeiter beſchaͤftigt, und finden 


beſonders in den fagonnirten Stoffen ziemlich leicht Arbeit. Es 


läßt ſich hoffen, daß unſere Seidenfabrikation ſchnell auf den ho⸗ 
1 Grad von Proſperitat gelangen wird, zu dem ſie berufen ift, 
ſo wie — wenn aber wird dieſes So wie ſeyn? — wenn in den 


x großen Konſumationsmittelpunkten, beſonders in Paris, die 


entliche Ruhe wieder ganz hergeſtellt ſeyn, und wenn die gute 


8 e zwiſchen den verſchiedenen Fabrikgegenden keine Stö- 


rungen mehr zu fuͤrchten haben wird.“ In ſonderbarem Kontraſt 
mit dieſem offiziellen Schwulſte ſteht eine Stelle des hieſ. Jour⸗ 
nal des Ouvriers, wo die Lyoner Canuts — niedere Seidengr⸗ 
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beiter — mit den Lazzaronis zuſammenhalten werden. Ein 
Canut, heißt es hier, arbeitet den lieben langen Tag in verpeſte⸗ 
ter Luft, erwirbt zwanzig Sous und ſtirbt dabei faſt Hungers. 


Ein Lazzarone hingegen laͤßt es ſich auf der Straße unter Gottes 


freiem Himmel wohl ſeyn, ſchlaͤft im Schatten und im Kühlen, 
oder waͤrmt ſich an der Sonne; er erwirbt nichts, lebt von nichts 
und bekümmert ſich um nichts, denn er weiß, daß ihn die Regie⸗ 
rung nicht Hungers ſterben laſſen wird. Ein Canut, ſagt ihr, 
ift frei? Wie meint ihr die Freiheit, wenn's beliebt? fteht es ihm 
frei ſpazieren zu gehen? Nein, denn er hat keine Zeit dazu. 
Steht es ihm frei zu leben? O, lange nicht immer. So ſteht 
es ihm doch frei, ſich zu toͤdten? Mit nichten, man hindert ihn 
daran, wie man nur kann und weiß. Summa, der Canut ! 
ein vom Hunger, vom Durſt, vom Elende, von der Kälte un 
von den Gendarmen gebundener und geknebelter Sklave; fit 
alle ſind ſeine Herren und Meiſter, ſie haben rauhe Haͤnde und 
kein Herz im Leibe; der Fabrikant aber, fuͤr den er arbeitet, hat 
gar durch ſein Gewerb Haͤnde von Erz. — Iſt es bei dieſen 
Umſtänden zu verwundern, daß noch immer viele Arbeiter nach 
der Schweiz und nach dem Rheine von hier auswandern? 


Großbritannien. 
Parlaments⸗ Verhandlungen. Unterhaus. Siz⸗ 
zung vom 13. Juli. Nachdem Herr Stanley auf die 
Wiederaufnahme der Debatte uͤber den Antrag, die Zehnten⸗ 
Bereinigung: Bil in Irland kompulforiſch zu machen — d. h. es 


nicht mehr dem freien Willen der Betheiligten zu uͤberlaſſen, ob 


ſie die Vergleichs⸗Akte eingeben oder nicht — angetragen hatte, 
erhob ſich zunaͤchſt Herr Callaghan mit der Bemerkung, daß 
in Irland der Widerwillen gegen die Zehnten ſo groß und einge⸗ 
wurzelt ſey, daß nichts als eine totale Veraͤnderung des Syſtems 


einen günftigen Eindruck auf die Gemüther machen konne; die 


gegenwaͤrtige Maßregel aber würde das herrſchende Mißver⸗ 
gnügen nur noch vermehren. Es ſey ein großer Irrthum, wenn 
man glaube, daß der Zehnten-Haß ein Reſultat der Aufregung 
wäre; die Wahrheit ſey, daß die Agitatoren der Meinung folge 
ten, die im Volke ſchon lange vorher verbreitet geweſen. Er 


ſelbſt z. B. habe es immer fir eine Art von Tyrannei gehalten, 


den Geiſtlichen einer Kirche, welcher er nicht angehöre, beſolden 
zu muͤſſen; beſonders wenn er ſich erinnerte, welche ungeheure 


Einkünfte außerdem die herrſchende Kirche in Irland habe. — 


Einkünfte, die, wenn fie beſſer vertheilt wären, mehr als hin⸗ 
reichend ſeyn würden, den proteſtantiſchen Geiſtlichen eine an⸗ 


ſtaͤndige Remuneration zu ſichern. Hr. O'Connell erklärte, 


daß er dem miniſteriellen Antrage feinen herzlichſten Wider⸗ 
ſtand und dagegen die Reſolutionen des Herrn J. Grattan, auf 


eine völlige ace der Zehnten ſeinen kraͤftigſten Beiſtand 


leihe. „IJ 0 
lichere Poſſe, als die Art und Weiſe, wie hier die Diskuſſion 
über die Irlaͤndiſchen Angelegenheiten geführt wird — eine Dis⸗ 
kuſſion, bei der der wahre Juſtand Irlands ganz außer Acht ges 
laſſen, das Verfahren der Regierung mit Bezug auf 
überfehen und die ganze Union der beiden Völker fo. behandelt 
wird, als wäre es eine Verbindung von Geſellen, die ſich ver⸗ 
einigt haben, um ihre Meiſter zu pluͤndern. Die Irländer wer⸗ 
den wie Koloniſten behandelt, ihre Wuͤnſche und Bebuͤrfniſſe 
werden vernachlaͤßigt; denn kann es wohl bezweſfelt werden, 
daß, wenn ſie ihre eigene Legislatur hatten, dann auch die Zehn, 
ten nicht einen Augenblick länger in Irland eriſtiren würden? 
Die ganze Nation hat ſich gegen das Zehnten⸗Syſtem ver⸗ 
bunden; nicht elwa eine einzelne Partei iſt es, dis ſich ihm 


— . N 


enne“, ſagte er unter Anderem, „keine verächt⸗ 


auf dieſes Land 


u 


et ie aa > a ZT 


* 


widerſetzt. Alle Presbyterjaner, alle Diſſenters, alle Kathol ken 
und auch ſehr viele Proteſtanten lehnen ſich gegen ein Syſtem 
auf, von welchem nur ein Theil, und zwar ein uͤberaus kleiner 
Theil des Bolzes Vortheil zieht. Wie will jedoch der ſehr ehren⸗ 
werthe Herr dem Uebelftand.adhelfen? Durch die Beibehaltung 
eines unermeßlichen Kirchenweſens in Irland! Natuͤrlich; dies 
ſteht ganz ig Übereinſtimmung mit feinem übrigen Verfahren, 
welches eine fortwährende Beleidigung und Unterdrückung jenes 
unglücklichen Landes iſt. Das einzige Gute, was der fehr ehren⸗ 
werthe Hr. an Irland erwieſen, beſteht in dem neuen Unterrichts⸗ 
Syſtem. In Irland ſoll alſo das beſtehende proteſt. Kirchenweſen, 
monſtroͤſeſte, das jemals in einem christlichen Lande exiſtirt hat, 
aufrecht erhalten werden! Nicht die leiſeſte Hoffnung wird aus. 
geſprochen, daß dieſe veraltete Inſtitution in die Granzen der 
gefunden Vernunft und der allgemeinen Nuͤtzlichkeit zurückgeführt 
werden ſoll. Iſt dies nun aber nicht eine Art von Wahnſinn 
von Seiten des ſehr ehrenwerthen Herrn? Glaubt er etwa, daß 
das Engliſche Volk bei der Zehntenfrage ganz gleichgültig ſey? 


M. int er, daß die Diſſenters in England, eine zahlreiche und 


mächtige Einwohnerklaſſe, keinen Wunſch haben, diejenigen, 
von denen ſie keinen moraliſchen Nutzen ziehen, nicht ferner 
zu beſolden? Denkt er, daß die Ackerbauer hier nicht den 
Wunſch hegen, die Laſt der Zehnten abzuſchuͤtteln? Werden nicht 
auch die Engliſchen Waͤhler von ihren Kandidaten die Zuſage 
verlangen, daß fie um die Herabſetzung des Zehnten ſich bemuͤ⸗ 
hen? Wohl muß dem fehr ehrenwerthen Herrn bekannt ſeyn, daß 
in England die Anxegung dieſer Frage bereits begonnen hat. 


Welche Ausſichten koͤnnen nun wohl miniſterielle Kandidaten ha⸗ 


ben, wenn es bekannt wird, daß die Regierung nicht allein nicht die 
Abſicht habe, das unermeßliche Kirchenweſen in Irland zu redu⸗ 
ziren, fondern auch noch einen Plan erfunden habe, um die Laſt 
dieſer Kirche aufrecht zu erhalten? 9,500,000 Pfd. Sterl, follen 
aufgehaͤuft werden, um Ländereien für die Klerſſei anzukaufen. 
Dies iſt der treffliche Plan, der Irland beruhigen ſoll! Und die⸗ 
fen Fonds will man, damit er beſſer verwaltet werde, in die Hande 


der geiſtlichen Corporationen geben! Wenn dem Engliſchen Volke 


etwas zuwider iſt, fo iſt es der Name „Corporation“. Wenn 
die Regierung irgend einen Verein von Leuten in Irland verhaßt 


machen will, ſo braucht ſie ihn nur eine Corporation zu nennen.“ 


— Der Redner theilte nunmehr dem Haufe vier Tabellen mit, 
in denen die Zahl der Katholiken und der Proteſtanten in ver⸗ 
ſchledenen Irlaͤndiſchen Kirchſpielen aufgeführt wird: Nr. 1. 
enthält: 8 Kirchſpiele (die 8 proteſtantiſche Geiſtliche beſolden 


müſſen) mit 17,129 Katholiken und nicht einem einzigen 


Prozeſtanten; Nr. 2, 6 Kirchſpiele mit 17,077 Katholiken und 
Einem Proteſtanten in jedem Kirchſpiele; Nr. 3, 10 Kirch⸗ 
ſpiele mit 41,267 Katholiken und 70 Proteſtanten, und 
N. 4, 16 Kirchſpiele mit 66,634 Katholiken und 259 Pro- 
teſtanten. In den (auf Nr. 1, 2, und 3 aufgefuͤhrten) 24 
Kirchſpielen betragen die Einkünfte der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che etwa 12.000 Pfd., fo daß für die geiſtliche Bildung jedes 
der in dieſen Kirchſpielen befindlichen 76 Proteſtanten 157 
Pfb. 17 Sh. 10 D. verausgabt würden; auf Nr. 4 kaͤmen 
nach demſelben Durchſchnüte 30 Pfund 7 Shill. 9%, D. 
„Wiel, etzt? der Redner hinzu, „hätte man es wohl in die⸗ 


ſem Haufe aufgenommen, wenn etwa die vorige Verwaltung 


für eine Armee von 25 Mann 14 Feldmarſchaͤlle, 18 Ge: 


nerale und 2000 Oberſten ernannt und zur Aufrechthaltung 


tiefer Macht ein Votum von 9,600 000 Pfd. vorgeſchlagen 
batte? Daſſelbe Verhaͤltniß erblicken wir in Irland mit feinen 
wenigen Proteſtanten und feinem ungeheuren Heere von prote⸗ 


„ 


” 


ſtantiſchen Geiſtlichen. Hr. O Connell gab darauf feine Bereit⸗ 
willigkeit zu erkennen, für ein Votum zu ſtimmen, wodurch das 
Auskommen der Irländiſchen proteſtantiſchen Geiſtlichen voll⸗ 
kommen geſichert werde, doch müffe es in anderer Weiſe geſche⸗ 
hen, als in dem vorliegenden Geſetze. Namentlich wolle er den 
jetzt lebenden Geiſtlichen alle ihre P ruͤnden fichern, wiewohl dieſe 
nicht auf ihre Nachfolger uͤbergehen ſollten. Er bitte den ſehr 
ehrenwerthen Herrn, einen ſolchen Vertrag jetzt zu Gunſten der 
pioteſtantiſchen Geistlichen einzugehen, da es leicht im naͤchſten 
Jahre zu ſpaͤt dazu ſeyn möchte, — Lord John Ruſſell er⸗ 
wiederte, daß, wenn der Zweck des eben vernommenen Redners 
Verſoͤhnung und Beruhigung ſey, er denſelben leicht durch das 
heute beobachtete Verfahren verfehlt haben möchte, „Ich,“ 
fügte der Lord hinzu, „gehöre. zu denjenigen, die von ganzem 
Herzen fuͤr die Emancſpation der Katholiken geſtimmt haben 
weil ich der Meinung war, daß alle Unterthanen⸗Klaſſen au 
gleichen Fuß geſtellt werden muͤſſen; niemals habe ich jedoch vor: 
gusgeſetzt, daß die bewilligte Gleichheit auf der anderen Seite 
in eine Tyrannei ausarten würde, und daß diejenigen, die zu 
allen Gerechtſamen, welche die Britiſchen Snftitutionen verlei⸗ 
hen, zugelaſſen wurden, von dieſen Gerechtſamen einen ſo 
ſchlechten Gebrauch machen wuͤrden, daß ſie ihrerſeits die Unter⸗ 
druͤcker der früher herrſchenden intoleranten Partei werden. Une 
verkennbar iſt es aber der Zweck gewiſſer Leute in Irland, für 
angebliche Beſchwerde nicht ſowohl durch legislative Mittel als 
durch Gewalt Abhülfe zu ſuchen. Ein ſolches Verfahren iſt nicht 
bloß fuͤr Irland nachtheilig, ſondern auch dem Wohl und der 
Ordnung des ganzen Reiches entgegen. Es iſt unbezweifelt eine 
große Ehre, an der Legislatur dieſes Landes durch Sitz und 
Stimme Theil zu nehmen; ſollte dieſe jedoch jemals fo tief her⸗ 
abgewuͤrdigt werden, daß fie ſich zwingen läßt, ungeſetzlichen 
und verfaſſungswidrigen Mandaten, wenn auch nur ſtillſchwei⸗ 
gend, ihre Zuſtimmung zu verleihen, fo würde es ehrenvoller 
ſeyn, dem niedrigſten Berufe, als dem Parlamente als Mitglied 
anzugehoͤren. Der ehrenwerthe und gelehrte Herr hat meinen 


ſehr ehrenwerthen Freund (Hrn. Stanley) uͤberaus hart mitge⸗ 


nommen; wer aber den Letzteren kennt, iſt auch von feiner Faͤ⸗ 
higkeit überzeugt, ſelbſt die hoͤchſte Stellung würdig auszufüllen. 
Immerhin mag man feine in Irland befolgte Politik tadelnz 
wer jedoch ſonſt als das ehrenwerthe und gelehrte Mitglied von 
Keriy (Herr O'Connell) wagt es, zu ſagen, daß Irland ihm, 
wie ein Weib dem Jaͤger, um zu Tode gehetzt zu werden, uͤber⸗ 
laſſen worden ſey. — Der Redner gab die von Hrn. O'Connell 
dargeftellten Mißbraͤuche zum Theil zu, ſuchte aber zugleich dar⸗ 
zuthun, daß der von Herrn Stanley in Vorſchlag gebrachte 
Plan der zweckmaͤßigſte ſey, der ſich in der jetzigen Zeit und un⸗ 
ter den jetzigen Umſtaͤnden in Irland anwenden ll „Es ift 
nothwendig,“ ſagte er ſchließlich, daß ein ſolches Arrangement 
ſtattfinde, damit Irland von dem Zuſtande der Unwiſſen⸗ 
heit erloͤſt werde, in welchem es ſich, den Zeitungen und allen 
gg en zufolge, jetzt befindet, und der, wie man 
zugeben muß, die Urfache der politiſchen und moraliſchen 
Entcuͤrdigung Irlands ſſt. — Herr Lefroy (Mitglied für 
die Univerjität Dublin) ſagte, daß er, fo wie gewiß Jeder, 
dem an der geſellſchaftlichen Ordnung gelegen, die Rede dis 
edlen Lords (Ruſſell) mit Vergnügen vernommen habe; den; 
noch mülle er bekennen, daß der edle Lord feine Anfichlen 
nicht ſo deutlich an den Tag gelegt habe, wie es wohl zu 
wüaſchen geweſen ware. Insoweit ſich die Bemerkungen des 
edlen Lords darauf beſchraͤnkten, daß eine gleichmaͤßigere Ver⸗ 
theilung des Kirchen⸗Eigenthumes unter die Geiſtlichfelt wun⸗ 
* * 
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ſchenswerth ſey, habe er nichts einzuwenden. Wenn aber ange⸗ 
nommen werden konnte, daß der edle Lord mit der Ecklaͤrung 
des ehrenwerthen und gelehrten Mitgliedes fir Kerry uͤber⸗ 
einſtimme, wonach die Einnahme der Kirche in Irland über⸗ 
trieben im Betrage und unnatürlich in der Anwendung ſey, 
ſo waͤre er bereit, zu beweiſen, daß die proteſtantiſche Geiſt⸗ 
lichkeit dem Verhaͤltniß der proteſtantiſchen Bevölkerung an⸗ 
gemeſſen, und daß bie Einnahme, wenn fie gleichmäßig ver⸗ 
theilt wurde, durchaus nicht übertrieben ſey. Die prokeſtan⸗ 
tiſche Bevölkerung belaufe ſich auf 1,269,288 und die Zahl 
der Pfarrſtellen auf 1252, ſo daß immer 1000 Proteſtanten 
einen Geistlichen erhalten müßten; dabei würde jede Pfruͤn⸗ 
de, bei gleichmäßige: Vertheilung, nicht mehr als 199 Pfund 
Sterl. eintragen. Es ſetze ihn in Erſtaunen und thue ihm 
ſehr leid daß die Exiſtenz her Irlaͤndiſchen Kirche von Perſonen 
angegriffen würde, die nur unter der Bedingung den Zutritt in 
dieſes Haus erlangt hätten, daß ſie ſich eidlich verpflichteten, 
ihren Einfluß ols Parlamentsmitglieder niemals zum Nachtheil 
der Kirche anzuwenden. Was die in dieſem Augenblick zur Er⸗ 


dörterung vorliegende Maaßregel der Regierung betreffe, ſo muͤſſe 


er dieſelbe indeſſen als ungerecht in jeder Beziehung, als revolu⸗ 
tionär in ihrem Grunbfoße und als alle Rechte des Eigenthumes 
umſtoßend bezeichnen. Mehrere andere Redner, unter Anderen 
auch Herr Stanley ſelbſt, ließen ſich darauf noch uber den 
Gegenſtand vernehmen, wonaͤchſt die Abſtimmung ſtattfand und 
die von Herrn Grattan vorgeſchlagenen Amendements von 124 

egen 82 Stimmen verworfen wurden. Herr Stanley er⸗ 

jelt demnach die Erlaubniß, die fragliche Bill einbringen zu 
dürfen, Das Haus vertagte ſich nach 2 Uhr. 

London, vom 14 Juli. Das Parlament wird ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in der erſten Woche des Auguſts vertagen, aber erſt im 
December aufgeldft werden, da die Einregiſtrixungen nicht fruͤ⸗ 
ber vollſtändig bewirkt werden können. — Zwiſchen Knockopher 
und Ballyhale in Irland hat eine Verſammlung von 200,000: 
Einwohnern der Grafſchaſten Kilkenny, Wexford, Tipperary 
und Waterford ſtattgefunden, wo Beſchluͤſſe zur Aufhebung der 
Zchnten gefaßt wurden. Die Ruhe iſt trotz des ungeheuren 
Andranges von Menſchen auf Feine Weiſe geſtoͤrt worden. 


8 Belgien. 
Brüſſel, vom 14. Juli. Der hieſige Moniteur theilt 
heute die Aktenſtuͤcke mit, welche der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten der R präſentanten⸗Kammer im geheimen Cox 
mite (1. das geſtrige Blatt der Zeitung) vorgeleſen hat. Die: 


ſelben lauten, wie folgt: Note des Generals Goblet an 


die Londoner Konferenz, datirt vom t. Juni 1832. 
Der Unterzeichnete, Bivollmaͤchtigte Sr. Majeſtaͤt des Kb: 


nigs der Belgier, hat die Ehre, zur Kenntniß Ihrer Excellenzen 


der Bevollmacheigten O. ſterreichs, Frankreichs, Großbritaniens, 
Preußens und Rußlands zu bringen, daß er von einem Souve⸗ 


kain beauftragt worden iſt, die Aufmerkſamkeit der Konferenzauf 


die unmittelbare Ausführung, deren der Troktat vom 18. Nobem⸗ 
ber 1881 in feinen r fähig iſt, zu lenken. 
Der Unterzeichnete h es für unnuͤtz, an die Verpflichtungen zu 
erinnern, welche die fünf Mächte in den Noten vom 15. Okto⸗ 
ber, die den 24 Artikeln beigefügt waren, uͤbernommen haben. 
Wenn dieſe Verpflichtungen einer Beſtaͤtigung bedurft hätten, 
fo würde Se. Maſeſtaͤt der König der Belgier fie in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Genehmigung, welche 9 05 Traktat vom 15. Nov. 
zu Theil 1 iſt, erblicken; die Konferenz, die hohe Sen⸗ 
dung, welche ihr anvertraut worden iſt, erfüllend und nicht wol⸗ 


lend, daß Fragen, deren unverzuͤgliche Loͤſung eine Nothwendig⸗ 


keit fur Europa iſt, nicht länger unerledigt bleiben, hat fich zum 
Schiedsrichter zwiſchen Holland und Belgien aufgeworfen und 
eine ſchließliche und unwiderrufliche Entſcheidung gefaͤllt; es 
hieße, ihre Geſinnungen verkennen, wenn man vorausſetzen 
wollte, daß nach ſechs Monaten der Erwartung die Unterhand⸗ 
lungen wieder eroͤffnet werden konnten, ohne daß mit dem Trakkat 
vom 15. Nov., der dazu beſtimmt war, fie definitiv zu ſchließen 
und die allgemeine Ordnung zu befeſtigen, eine Ausführung be⸗ 
gonnen wäre. — Der Unterzeichnete iſt daher völlig ub rzeugt, 
daß die von dem Herrn van de Weyer am 7. Mai überreichte 
Note mit den Anſichten der Konferenz uͤbereinſtimmt; ſich auf 
jene Note beziehend, ift er beauftragt, hinzuzufügen, daß Se. 
Majeſtaͤt der König der Belgier ſich berechtigt glaubt, und daß 
ſeine Regierung den Entſchluß gefaßt hat, an keiner Unterhand⸗ 
lung über die Punkte, welche den Gegenſtand der Vorbehalte 
ausmachen, Theil zu nehmen, bevor nicht das Belgien unwider⸗ 
ruflich zuerkannte Gebiet geraͤumt worden iſt. — Se. Maj. der 
König der Belgier glaubt nicht, daß dieſer Weg mit irgend einer 
der von ſeinem Bevollmaͤchtigten abgegebenen Erklaͤrüngen im 
Widerſpruch ſteht; ſollte dem nicht fo ſeyn, fo wurde die Bel⸗ 
giſche Regierung ſich in die unangenehme Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt ſehen, ihren Agenten zu desavoufren. Die Konferenz hat 
in ihrem Protokoll Nr. 56 vom 4. Mai die Stellung Belgiens 
beſtimmt ausgeſprochen, indem fie darin erklart, daß der Ter⸗ 
ritorial⸗Beſitz Belgiens unwiderruflich feſtgeſtellt worden und 
dieſer Theil des Traktates keiner Unterhandlung mehr unterwor⸗ 
fen ſey; der Unterzeichnete ſchaͤtzt ſich glücklich, auch 
dieſe Erklarung zur Unterſtuͤtzung der von feiner Regierung ges 
ftellten Forderung anrufen zu können. (Gez.) Goblet. Zwei 
Notate des Generals Goblet an die Konferenz, da⸗ 
tirt vom 8. Juni 1832. Der Unterzeichnete, Bevollmaͤch⸗ 
tigte Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs der Belgier, hat die Ehre gehabt, 


JJ. EE. den Bevollmaͤchtigten Oeſterreichs, Frankreichs, Große 


britanniens, Preußens und Rußlands unterm 1ſten d. M. eine 
Note zu uͤberreſchen, die dazu beſtimmt war, eine frühere Mit⸗ 
theilung des Herrn von de Miyer zu erläutern und zu vervoll⸗ 
fiändigen. Da die Regierung Sr. Majeſtaͤt des Königs der 
Belgier von den Noten Kenntniß erhalten hat, die von Seſten 
ber Niederlaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten unterm 7, und 23 Mai 
an die Konferenz g richtet und den Protokollen Ne. 61 und 63 
beigefügt worden find, fo kann fie ſich nicht enthalten, gegen 
Ihre Excellenzen die ſchmerzlichen Betrachtungen, welche jene 


Mittheilungen erwecken, und die Nothwendigkeiten, welche dr⸗ 


aus hervorgehen muͤſſen, auszusprechen. Der Unterzeichnete 
beeilt ſich vor allen Dingen, das Gefühl auszudrucken, welches 
feine Regierung bei der Erklärung der Unzulaßigteit, womit die 
Vorſchlaͤge der Holländiſchen Bevollmaͤchtigten von der Kon⸗ 


ferenz in ihrem 68ſten Protokolle zuruͤckg wieſen worden find, 


empfunden hat. Die Belgiſche Regierung konnte in dieſer Be⸗ 
ziehung niemals den mindeſten Zweffel hegen, und ſie hat jene 
Erklärung ohne Ueberraſchung, aber mit nicht minder lebhaftem 
Virgnuͤgen vernommen. Die Belgiiche Regierung hat aus den 
von den Hollaͤndiſchen Bevollmächtigten gemad ten Vorſchlaͤgen 
die ohne Zweifel von der Konferenz getheilte Ueberzeugung ge⸗ 
ſchoͤpft, daß ihr Do, indem er dabei beharrt, unannehmbare 
Vorſchlaͤge zur Eroͤrterung vorzulegen, jede Unterhandlung une 
moͤglich machen will. — In der That ſprechen die Niederlaͤn⸗ 
diſchen Bevollmaͤchtigten, indem fie die Vorſchlaͤge vom 30. Jan. 
von neuem vorbringen, den nach jener Zeit eingegangenen Ra⸗ 


tifikationen, die den Traktat vom 15. Nov. mit einer gemein⸗ 
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chaftlichen und unauslöſchlſchen Genehmigung bekleidet haben, 
allen politiſchen Werth ab; ſie entſtellen den Sinn des Anhanges 
zum 12ten Protokolle und bewegen ſich ganz außerhalb der Rich⸗ 
tung, welche von der Konferenz durch frühere Akte, denen ihre 
Regierung ſelbſt beigetreten gesogen worden iſt. Der Unter⸗ 
zeichnete, um der Beweiſe über dieſe letzteren Punkte uͤberhoben 
zu ſeyn, bezieht ſich auf die Denkſchrift der Konferenz vom 4. Jan. 
1832. Die Konferenz hat in ihrem Protokolle Nr. 59 vom 4. 
Mai erklärt, daß ihr nur übrig bliebe, ſich mit den geeigneten 
Maßregeln zu bifchäftigen, um die Ausführung des Traktats 
vom 15 Nov. herbeizuführen, — Die ſer Traktat iſt Belgiens 
Recht geworden, und es iſt die Pflicht ſeines Souverains, den: 
ſelben aufrecht zu erhalten. — Die Belgiſche Regierung hat in 
ihrer Note vom 1. Juni d. J erklart, daß fie vor der Räumung, 
des Gebietes an keiner Unterhandlung Theil nehmen könne; in 
ihrer Note vom 7. Mai hatte ſie vorgeſchlagen, Holland, im 
Fall einer ferneren Weigerung, vom 25. Mai ab aller Rickſtaͤnde 
der Schuld für verluſtig zu erklaͤren, ohne Prajudiz der Zwangs⸗ 
Maßregeln, deren Anwendung Se. Maj. der König der Belgier 


ſicch vorbehalten hat. — Der Unterzeichnete kann jene Erklärung 


und jenen Vorſchlag nur wiederholen; demzufolge hat er die 
Ehre, darzuf anzutragen, daß die Konferenz foͤrmlich erklären 
wolle, daß Holland vom 25. Mai ab jeden Anſpruch auf 
Schuld » Rüdftände verloren hat, daß die durch die 
Weigerung der Niederlaͤndiſchen Reglerung, den 24 Artikeln 
beizutreten, veranlaßten Koſten des Kriegs = Zuftandes 
Holland zur Laſt fallen und von den Summen in Abzug 
welche Belgien ſchuldig ſeyn dürfte. — 

ndem der Unterzeichnete wiederholentlich auf die unverzuͤg⸗ 
liche Räumung des Belgifchen Gebietes antraͤgt, nimmt er ſich 
die Freiheit, den neuen vom ſeinem Hoſe erhaltenen Inſtruktio⸗ 
nen gemäß, hinzuzufügen, daß es, da aus hen Mittheilungen 


der Niederländiſchen Bevollmaͤchtigten die Unmoͤglick keit ferner⸗ 


weiter Unterhandlungen hervorgeht, nothwendig wird, einen 
ſehr nahe bevorſtehenden Termin zu beſtimmen, wo der Traktat 
vom 15. November feinem ganzen Inhalte nach durch Anwen⸗ 
dung derjenigen Maaß regeln ausgeführt wird, welche aus den 
durch die Noten vom 15. Oklober 1831 übernommenen Verbind⸗ 
lichkeiten hervorgehen. Se. Majeftät der König der Belgier bes 
dauert lebhaft die aus den letzten Akten der Niederlaͤndiſchen Be⸗ 
vollmächtigten entſpringenden Nothwendigkeiten, welche fo we⸗ 
nig mit den friedlichen Abſichten uͤbereinſtimmen, von denen die 
u Maͤchte befeelt find, und die Belgien theilte, indem es fich 


ſo große Opfer auferlegte. (gez.) Goblet. — Antwort der 


Konferenz auf die beiden Noten des Belgiſchen 
Bevollmächtigten. Die Unterzeichneten, Bevollmaͤchtig⸗ 
‚ten Oeſterreichs, Frankreichs, Großbritanniens, Preußens und 
Rußlands in der Konferenz zu London verſammelt, halten es 
für ihre Pflicht, den Bevollmächtigten Sr. Majeſtäͤt des Königs 
der Belgier, in a der an fie gerichteten Aufforderungen, zu 
benachrichtigen, daß die Londoner Konferenz bei Sr. Majeftät 
dem Könige der Niederlande die nach gemeinſchaftl cher Ueberein⸗ 


- Bunft für am geeigneiften gehaltenen Schritte gethan hat, 1) um 


fo bald als möglich die vollſtaͤndige und gegenfeitige Raͤumung 
der reſp. Gebiekstheile zwiſchen Belgien und Holland zu Neue 
ken; 2) um einen Zuſtand der Dinge herbeizuführen, welcher Bel⸗ 
gien unverzuͤglich die L auf der Schelde und Maas, ſo 
wie den Gebrauch der vorhandenen Wege für feine Handels⸗ 
Verbindungen mit Deutſchland, den Beſtimmungen des Trak⸗ 
tates vom 15. November gemäß, ſichert; 3) endlich, um, wenn. 
die gegenſeitige Raͤumung bewirkt ſeyn wird, güͤt⸗ 


liche Unteebanblungen geitd en beiden Ländern über dfe Art der 
er 


Ausführung, oder u odifikationen derjenigen Artikel, welche 
zu Schwierigkeiten Anlaß gegeben haben, zu eröffnen. Die 
Unterzeichneten ergreifen dieſe Gelegenheit u. ſ. w. Auswarti⸗ 
ges Amt, den 11. Juni 1832. (gez.) Weſſenberg, Neu: 
mann, Talleyrand, Palmerſton, Bülow, Lieven, 
Matuſzewicz, — Note des General Goblet an die 
Konferenz, datirt vom 29. Juni 1832. Der Unter⸗ 
zeichnete, Bevollmaͤchtigte Sr. Majeſtaͤt der Belgier hat die 
Ehre gehabt, die Note zu empfangen, welche J. J. E. E. die 
Bevollmächtigten Oeſterreichs, Frankreichs, Großbritanniens, 
Preußens und Rußlands unterm 11. Juni an ihn gerichtet ha⸗ 
ben, und er hat ſich beeilt, den Inhalt de ſelben zur Kenntniß 
feiner Regierung zu bringen. Es geht aus jener Note hervor: 
1) daß die Konferenz es für unumgaͤnglich nothwendig haͤlt, daß 
vor jeder fornerweitigen Unterhandlung die gegenfeitigen Gebiete 
vollſtaͤndig geräumt werden, und daß Belgien die freie Schiff⸗ 
fahrt auf der Schelde und Maas und der Gebrauch der beſtehen⸗ 
den Wege fuͤr die Handels⸗Verbindungen mit Deutſchland ge⸗ 
ſichert wird; 2) daß die Unterhandlungen, welche noch uͤber ein⸗ 
zelne Beſtimmungen des Traktates vom 15. November croͤff⸗ 
net werden konnten, nur als freundſchaftliche und gütliche Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Belgien und Holland verſtanden werden 
koͤnnen, welche, wenn ſie nicht zu annehmbaren Reſultaten fuͤhr⸗ 
ten, die Traktate unverändert beſtehen laſſen. Die Belgiſche 
Regierung würde den Geiſt der Billigkeit, der die Konferenz 
beſeelt, zu verkennen glauben, wenn ſie daran zwei⸗ 
feln wollte, daß dieſelbe den Weg nicht vollkommen billige, den die 
Belgiſche Regierung in Folge der uͤbereinſtimmenden Annahme 
dis Traktotes von Seiten der fünf Mächte einzuſchlagen ſich fuͤr 
berechtigt hat; dennoch trug fie Verlangen darnach, bie foͤrmliche 
Bewilligung der Fünf Hoͤfe zu vernehmen. Sie hat dieſelbe in 
der Note J. J. E. E. der Bevollmaͤchtigten vom 11. Juni ge⸗ 
funden; aber ſie konnte nicht umhin, zu bedauern, daß J. J. 
E. E. in jener Note mehrere wichtige Punkte, welche der Unter⸗ 
zeichnete in feinen Noten vom 1. und 8. Juni berührt hat, mit 
Stillſchweigen übergangen haben. Der Unterzeichnete nimmt 
ſich daher die Freiheit, den Befehlen ſeines Souverains gemaͤß, 
von neuem auf die dringendſte Weiſe die Aufmerkſamkeit der 
Konferenz auf jene Punkte zu lenken. In den beiden eben er⸗ 
waͤhnten Noten hat der Unterzeichnete die Ehre, vorzuſchlagen, 
daß ein Termin feſtgeſetzt werde, von wo ab Holland die Kriegs⸗ 
koſten Belgiens tragen und letzteres von der Zahlung der Schult- 
Ruͤckſtaͤnde befreit werden ſollte, und daß gleichfalls ein Zeit⸗ 
punkt beſtimmt werde, nach deſſen Ablauf durch Coercitiv⸗Maaß⸗ 


regeln zur Ausführung des Traktates geſchritten wurde. — Der 


Unterzeichnete kann nicht zweifeln, daß dieſe Vorſchlaͤge den An⸗ 
ſichten der Konferenz gemaͤß ſind; fie find uͤbrigens aus den Rech⸗ 
ten Belgiens hergeleitet. Es iſt in der That unbeſtreithar, daß 
alle Zoͤgerungen, welche die Unterhandlungen feit dem Tage er⸗ 
litten haben, wo die Konferenz ſich ſowohl durch den Willen der 
Parteien als durch die Gewalt der Dinge mit dem oberen 
Schiedsrichter⸗Amte bekleidet fand, Holland zur Laſt fallen; 
diejenige Partei, welche die Wirkungen des ſchieds richterlichen 
Spruches fortwährend verhindert hat, muß natürlich auch die 
Folgen dieſer Verzoͤgerungen tragen. Nachdem Belgien am 14. 
November 1831 die 24 Artikel unbedingt angenommen hat, 
mußte es ſich fur die Folge der Nothwendigkeit, bewaffnet zu bleiben, 
überhoben glauben; und es hat feine Ruͤſtungen nur beibehal⸗ 
ten und ſogar vermehrt, weil Holland ſich weigerte, dem Trak⸗ 
tat beizutreten. Wenn Belgien die laͤſtigen Bedingungen, welche 


* 


ihm der Traktat vom 15. November auferlegte, unterzeichnet 
hat, ſo geſchah dies beſonders aus der ſehr einfachen Rüͤckſicht, 
daß der Kriegszuſtand augenblicklich aufhören und ihm dadurch 
eine Entſchaͤd gung für feine Opfer verſchafft werden würde, +- 
Dieſe Entſchaͤdigung iſt ausgeblieben, und die Belgiſche Regie⸗ 
rung hat fortwährend die Koſten des Kriegszuſtandes getragen, 
welche ſich monatlich auf mehr als 3 Millionen Gulden belaufen 
und daher die Ruͤckſtaͤnde der Schuld bedeutend überfteigen, 
Belgien kann deshalb auch in der bloßen Befreiung von der Zah⸗ 
lung der Rückſtaͤnde die Entſchaͤdigung nicht finden, welche ihr 
ai Nach der jetzt allgemein bekannten Weigerung der Hol⸗ 

aͤndiſchen Regierung, den letzten Vorſchlaͤgen der Konferenz bei⸗ 
fal der iſt es außer Zweifel, daß die Erklarung von dem Ver⸗ 

all der Rückſtaͤnde für ſich allein keine Maaßkegel iſt, die die 
Ausführung des Traktates von Seiten jener Regierung herbei⸗ 
führt. Die Konferenz muß jetzt überzeugt ſeyn, daß dieſes Re⸗ 
ſultat nur durch Zwangs⸗Maaßregeln erlangt werden kann, zu 
denen zu ſchreiten um fo nöthiger wird, da es unumgänglich 
nothwendig iſt, den politiſchen Ungewißheiten, deren Fort⸗ 
dauer ſehr bald bedenkliche Folgen für die Ruhe Europas 
haben duͤrfte, in Ende zu machen. In Folge der vorſtehen⸗ 
den Thatſachen und Betrachtungen hat der Unterzeichnete die 
Ehre, von J. J. E. E. den Bevollmächtigten der fünf. Höfe 


förmlid) zu verlangen: 1) daß vom 1. Januar 1832 ab, bis zum 


Frieden Belgien nicht allein von der Zahlung der Rückſtaͤnde der 
Schuld an 0 0 
koſten, welche ſich auf 3 Millonen Gulden monatlich belaufen, 
Holl and zur Laſt fallen und von den Summen abgezogen wer⸗ 
den ſollen, welche Belgien, dem Traktat vom 15. November ges 
mäß, zu zahlen hat; 2) daß die Konferenz, da die Hollaͤndiſche 
Regierung nicht in die vorläufige Räumung des Belgiſchen Ge⸗ 
biels willigt, unverzüglich Zwangsmaaßregeln anordnen möge, 
um dieſen Zweck zu erreichen. — Der Unterzeichnete ſchmeichelt 
ſich, daß dieſe Forderungen eine guͤnſtige Aufnahme bei JJ. EE. 
den Herren Bevollmaͤchtigten finden werden. Wenn dies gegen 
alle Erwartung nicht der Fall ſeyn ſollte, ſo würde ſich Se. 
Moc der König der Belgier gezwungen ſehen, geeignete 
Maaßxegeln zu ergreifen, um einem Zuſtand der Dinge ein Ende 
dau machen, der nur in der Hoffnung eines baldigen Aufhoͤrens 
‚ ertragen werden konnte. Die Opfer, in die der König zur Be⸗ 
förderung des allgemeinen Wohles gewilligt hat, find fo zahl: 
reich, daß er dem Vorwurf nicht ausgeſetzt ſeyn kann, den Frie⸗ 
den Europa's einer Keiſis unterworfen zu haben, deren Verant⸗ 
wortlich keit er von jetzt an zuruͤckweiſt. Der Unterzeichnete ers 
greift pieſe Gelegenheit, u. . w. (gez.) Goblet.“ 
„Note des General Goblek an die Londoner Kon⸗ 
ſexrenz vom 7. Juli 1832: Der Uaterzeichnete, Bevoll⸗ 
maächligte Sr. Majeſtät des Königs der Belgier, hat bei der 
Diskuſſion, welche ſich geſtern im Schooße der Konferenz erho⸗ 
ven hal, Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß nicht allein der 
Iweck der Miſſion, mit welcher er bei JJ. EE. den Bevollmäch⸗ 
tigten Oeſterreichs, Frankreichs, Großoritanniens, Preußens 
und Rußlands beauftragt iſt, ganzlich aus den Augen verloren 
worden, ſondern daß auch bie Konferenz ſelbſt ſich almaͤhlig von 
dem Wege entftrnt hat, den fie ſich durch ihre früheren Akte vor⸗ 
zeichnete. Mit dem lebhafteſten Bedauern hat der Unterzeichnete 
die neue Richtung wahrgenommen, welche man der Unterhand⸗ 
lung geben zu wonen ſcheint, und bei dieſem Zuſtand der Dinge 
empfindet er das Bedurfniß, II. EE; einige der Akte, welche 
zowohl durch ſie ais durch den Unterzeichneten und feine Regie⸗ 
rung feſtgeſtellt worden find, ins Gedaͤchtniß zurück zurufen, um 
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olland befreit werde, ſondern daß auch die Kriegs⸗ 


i 


die Frage auf ih: wahıhaftes Gebiet zuwrictzuführen. In ſeiner 
Note vom 1. Juni hat der Unterzeichnete die Ehre gehabt, zur 


Kenntniß der Herren Bevollmaͤchtigten zu bringen, daß er von 


feiner Regierung beauftragt worden ſey, die Aufimerkſamkeit der 
Regierung auf die unmittelbare Ausführung, deren der Trak⸗ 
tat vom 15. November in feinen Hauptbeſtimmungen faͤhig ſey, 
zu lenken und zu erklaren, daß Se. Mejeſtaͤt der König der Bel⸗ 

ier ſich berechtigt glaubte, und daß feine Regierung den Ente 

chluß gefaßt habe, an keiner Unterhandlung uͤber die Punkte, 
welche Gegenftand der Vorbehalte find, Theil zu nehmen, bevor 
nicht das Belgien unwiderruflich zuerkannte Gebiet 
worden ſey. 


koͤnne, ſondern Daß er ihm auch der Art ſcheine, daß die Konfe⸗ 
renz ihn billigen muͤſſe; es hieße, ihre Geſinnungen verkennen, 
wenn man vorausſetzen wollte, daß: nach ſechs Monaten der Er⸗ 


wartung die Unterhandlungen wieder eröffnet werden konnten, 


ohne daß mit dem Traktat vom 15. November, der dazu be⸗ 


ſtimmt war, fie definitio zu ſchließen, eine Ausführung b.gons 


nen waͤre. Die Beſchaffenheit der Verbindungen, welche der 
Unterzeichnete mit der Konferenz zu unterhalten beſtimmt iſt, 
fand ſich ſchon in der eben erwähnten Erklaͤrung deutlich 
auseinandergeſetzt; die Noten der a 1 
tigten vom 7. und 29. Mai verſchafften ihm Gelegenheit, 
dieſelbe in feiner Note vom 8, Juni zu wiederholen, in wel⸗ 
cher er hinzufuͤgte, daß der Traktat vom 15. November 
Belgiens Recht geworden, und daß es die Pflicht der Regie⸗ 


rung ſey, denſelben aufrecht zu erhalten. — Die Antwort SI. ö 
EE, der Bevollmaͤchtigten der funf Höfe auf jene beiden Noten - 


hat den Weg gebilligt, den die Negixrung Sr. Maj. des Königs 
der Belgier, in Folge der gemeinſchaftlichen Zuſtimmung, wo⸗ 
mit die fünf Höfe den Traktat vom 15. Novbr. bekleidet hatten, 
einzuſchlagen ſich für berechtigt hielt. Indem die Konferenz bei 
dem Haager Kabinette die angemeſſenen Schritte that, um, ſo⸗ 


bald die gegenſeitige Raͤumung bewirkt ſeyn wuͤrde, freundſchaſt⸗ 


liche Unterhandlungen zwiſchen beiden Landern über diejenigen 
Punkte einzuleiten, die noch Schwierigkeiten unterworfen Mär 
ren, hat fir Belgien das Recht zuerkannt, vor allem die Raͤu⸗ 
mung feines Gebiets zu verlangen. Nach einem fo beſtimmten 
Akt konnte der Unterzeichnete nur mit einem Gefühl des lebhaf⸗ 
teſten Erſtauners wahrnehmen, daß die Konfekenz Zweifel über 
die durch ſie anerkannten Rechte erhob. Bei dieſer Lage der 


Dinge kann er nicht umhin, die foͤrmliche Erklärung zu wieder⸗ 


holen, daß fein Souverain in keine Unt rhandlung ubsr diejeni⸗ 
gen der 24 Artikel, welche derſelben faͤhig ſind, willigen wird, 
bevor nicht die gegenfeitige Raͤumung des Gebiels ſtatkgefunden 
hat. Indem ſich der Uaterzeichnete hinſichtlich aller anderen 
Punkte auf feine Note vom 29. Juni bezieht, glaubt er JJ. EE. 


benachrichtigen zu muͤſſen, daß er ſich in der Nothwendigkeit bie 


finden wuͤrde, jeden Vorſchlag zuruͤckzuweiſen, der dem eben er⸗ 


wähnten Entſchluſſe entgegenliefe. Müßten ſich Belgien und 


fein König auch den Chancen der ungewiſſeſten Zukunft auh 
zen, jo werden fie doch niemals die Möglichkeit einer Wortbrüͤ⸗ 
chigkeit von Seiten der fünf großen Mächte Europas zugeben. 


Die Verpflichtungen, deren Ausführung der Unterzeichnete ver⸗ 


langt, ſind Belgien nicht zugeſtanden, ſondern auferlegt 
worden, und nun follte man aufhören wollen, fie anzuerkennen! 
Er weiſt einen ſolchen Gedanken zurück, deſſen 


ropa's haben würde. Der Unterzeichnele ergreift dieſe Gele⸗ 
90 ſ. w. (gez.) Goblet. — Die Antwerpener Han⸗ 


1 eraͤumt 
0 Er fügte hinzu, daß dieſer Weg nicht allein mit 
keinem Akt dis Herrn van de Weyer im Widerſpruch ſtehen 


Hollaͤndiſchen Bevollmaͤch⸗ 


g ei rwirk⸗ 
lichung unbedenklich die unſeligſten Folgen für die Ruhe Eu⸗ 
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delskammer hat dem Koͤnige eine Denkſchrift uͤberreicht, um dar⸗ 
zuthun, daß der vom Könige von Holland vorgeſchlagene Trak⸗ 
tat in allen Punkten unannehmbar ſey, und daß er den Unter⸗ 

ang Belgiens herbeiführen wuͤrde. — Im Independant 
det man: Ein Schreiben aus Tongern, welches wir in dſeſem 
Augenblick erhalten, meldet, daß ſich das Hauptquartier des Ge⸗ 
neral Magnan noch immer in Hocht befindet; er ſammelt im⸗ 
mer mehr Streitkraͤfte um Maſtricht; zwei neue Bataillone find 
auf dem March begriffen, um zu feinen Truppen zu ſtoßen. 


Der General Desprez hat am 13ten Abends alle Pollen des Ge⸗ 
neral Magnan beſucht und das Terrain von neuem cle 8 
ie⸗ 


man führte die Letzteren haufenweife von dannen, um fie bei den 


Man verſichert, daß am 15ten d. um Mitternacht die Ein 
ßung in eine foͤrmliche Blokade verwandelt werden ſoll. 


. Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, vom 23. Juni. Der Moniteur Ot⸗ 
toman giebt unter Anderem noch folgende Schilderung von 
dem Zuſtande Aegyptens: Man kennt jene improviſirten Theater, 
wo in der Eil einige uͤbergoldete Verzierungen aufgeſtellt werden, 


um am anderen Morgen wieder zu verſchwinden. Unter blen⸗ 


dendem Lichtglanz und Pomp ſieht man von einer Truppe in 
seierfleidern Helden, Könige und Ritter darſtellen und ſchoͤn 
lingende Senkenzen herſagen. Das Publikum ſtaunt, es fühle 
ſich in eine erhabener Sphaͤre verſetzt. Bald aber erlöſchen die 
Lichter, der Flitterſchmuck fallt herab, und nur kahle Wände 
und klaͤgliche Geſichter bleiben zurück. Eben nichts Anderes 
konnte der beobachtende Rriſende in Aegypten finden. Im Vor⸗ 


dergrunde eine Flotte, eine Armee, Generale, einige praͤchtig ge⸗ 


kleidete Maͤnner als Umgebung des Reichſten unter Allen; im 


RE aber ein armes, nacktes, verhungerndes Volk. 


Seit dem Jahre 1812, wo nach der Verkilgung der uͤberliſteten 
Beys die Gewalt in die Hände Mehemet Alis kam, konnte er in 
der Verwaltung des Landes ganz ſeinen Launen folgen. Kein 
Hinderniß hemmte feinen Gang; zwanzig Jahre einer ununter⸗ 
brochenen Ruhe gaben ihm Zeit, alle ſeine Plaͤne zu vollbringen. 
Wenn das Land durch ihn hatte glücklich werden koͤnnen, ſo waͤre 
die ſchoͤnſte Zeit dazu vorhanden geweſen, in der es ihm weder 
an Geld zu ſeinem Werk noch am noͤthigen Frieden mangelte. 
Mit großen Koſten wurden zwar Fabriken errichtet; aber einer⸗ 
ſeits wurden dieſelben, als Erzeugniſſe der unuͤberlegten Haft, 


eben fo schnell wieder zerfiört, als fie entſtanden waren; ande⸗ 


rerſe ts bienten fie als neues Mittel zur Verſtrickung eines Theils 
der Einwohner, als ein Netz, worin die Induſtrie der Frauen 
und Kinder gefeſſelt wurde; denn die Fabrikate wurden als Re⸗ 
galien betrachtet, und alle Handwerker in Aegypten arbeiteten 
für Rechnung des Statthalters. Aufgeklaͤrte Manner unter den 


Europaiſchen Beamten, namentlich der achtungswerthe Herr 
Droveſti, ſelbſt Verwandte Mehemet Ali's machten ihm wieder⸗ 


kolenklich Vorſtellungen über die traurigen Foigen dieſes 
Syſtems, wodurch haupſſaͤchlich das furchtbare Eend über die 


Einwohner gebracht wurde. Aber ihre Rathſchlaͤge wurden ver⸗ 


worfen; fie fanden kein Gehör vor einem Herzen, das von dem 
Unglück Angerer nicht gerührt wurde, wenn es nur ihm per⸗ 
ſonlich zur Befriedigung und zum Vortheil gereichte. Von Zuit zu 
Zeit begab ſich der Paſcha in die Werkſtaͤtten wie zucinem Schau⸗ 
ſpiel, um ſich einige Minuten zu unterhalten und auszuruben.. 


Dann ſchnurrten alle Rader, alle Maſchinen woren in Bewe⸗ 
gung, Alles laͤrmte und tobte, um einem Einzigen zur Kurzweil 


zu blenen. Die Arbeiter, denen man kaum die noͤthige Natzrung 
geb, mußten ſich mit dem Troſt begehen daß fie ihren Herrn 
einen Augenblick beluſtigt hatten. Mehemet Ali zwang den 
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Araber zum Feldbau, indem er das Geſeh einſährte, daß die Ab⸗ 


gaben in Erzeugniſſen der Natur entrichtet werden mußten; er ver⸗ 
mehrte dadurch freilich die Produkte Aegyptens bedeutend; Tau⸗ 
ſende von Barken wurden auf ſeinen Befehl erbaut und mußten 
jährlich beim Anwachſen des Nils das Getreide, die Baumwolle 
und die verſchiedenartigſten Früchte nach Alexandrien bringen, 
wo dieſelben in ungeheuren Magazinen aufgeſpeichert wurden. 
Die Binnenſchifffahrt wurde durch Grabung eines Kanals er 
leichtert. Aber wem nutzten alle bieſe Unternehmungen? Das 
Eigenthumsrecht verſchwand gaͤnzlich; das Recht des Beſitzes 
wurde bis in feine kleinſten Verzweigungen verfolgt; kein 
Menſch blieb Herr feiner Arbeit und feiner Früchte; das Recht 
der Baͤter und der Mütter über ihre Kinder wurde vernichtet; 


Maſchinen zu gebrauchen; Alles loͤſte ſich in ein einziges Recht 
auf, in das des Paſcha's nämlich, dem es einſt einfiel, zu ſagen, 
daß Aegypten und deſſen Einwohner ihm gehoͤrten, und der dies 
zuletzt zu feinem Glauben machte. Seine Art, zu civiliſiren, 


gleicht dem Verfahren der Scythen bei Herodot, die ihren Skla⸗ 


ven die Augen ausſtachen, damit fie von ihren mechaniſchen Are 
beiten durch nichts abgezogen wuͤrden. g i 
Ita t em 

Rom, vom 7. Juli. In Ankona faͤhrt General Cubieres 
fort in ſeiner lobenswerthen Strenge gegen die Verbrecher. Ein 
anderes Haupt der Colonna mobile, Cherubini, ward eingezo⸗ 
gen. Ein Kaufmann, Namens Macerata, hatte einen anonys 
men Brief erhalten, worin ihm der Tod gedroht wurde, wenn 
er nicht an beſtimmter Stelle, zu beſtimmter Zeit, 15 Scudi, 
unter Adreſſe von Eufemio Purgatorio, niederlegte. Macerata 
erholte ſich Raths bei dem Franzöſiſchen General. Das Geld 
ward deponirt, Wache war in der Nähe verſteckt worden, und 
zwei Männer, welche den Brief aufnahmen, wurden verhaftet. 
— Wie vorauszuſehen war, hat die Exkommunikation keine 
Wirkung in Ankona hervorgebracht; die Colonna mobile wollte 
indeſſen noch förmlich dagegen proteſtiren. Zwei ihrer Mitglie⸗ 
der drangen mit geladenen Piſtolen in eine Druckerei, und zwan: 
gen den Eigenthuͤmer den Proteſt zu drucken. General Eubie⸗ 
res, hiervon unterrichtet, ſandte bewaffnete Macht hin, ließ 
die beiden Männer feftnehmen, den Satz zerſchlagen und die be⸗ 
reits abgezogenen Exemplare vernichten. Einen ſehr guͤnſtigen 
Eindruck machte noch die Anrede des Generals Cubieres an das 


Tribunal und den Magiſtrat von Ankona. (Vergl. das Schrei⸗ 


ben aus Ankona in Nr. 195 der Allg. Zeitung.) — Wie ſehr 
die hieſige Regierung dieſes Betragen zu ſchaͤtzen weiß, geht 
ſchon aus der Bereitwilligkeit hervor, mit der man dem Verlan⸗ 
gen des Generals Eubieres, ruͤckſichtlich der Abberufung des uns 
beliebten Monſignor Sabrizf, entgegen kam. An ſeiner Stelle 
ward Monfignor Graſſzlini, früher Delegat von Ascoli, ein 
Mann, der viel gelobt wird, ernannt. Gebe Gott, daß man 
fortſchreite auf dſeſem Wege, daß man die Verbrecher, die wirk⸗ 
lich Faktioſen, beſtrufe, die Spreu von dem Weizen ſondere! 
Erſt dann wird ſich zeigen, wie wenig faktids die große Maſſe 
derer iſt, die fo ſehr nach Berbeſſerungen duͤrſten, weil ihr Zu⸗ 
ſtand unerträglich It, und deren Lage man am Ende verbeſſern 
muß, wenn eie Verwirrungen aufhoͤren ſollen. Es heißt, daß 


die Maͤchke unzufrieden find mit dem Virfähren des Kardinals 


Albani, in Betreff der Kommunalverhaͤltniſſe. Indeß ſcheint 
es, als ob der geſpannte Zuſtand, worin dieſe ſich jetzt befinden, 
ſich nach und nach lindern wollte. Geſtern traf der Ritter Sa⸗ 


bregondi wieder aus Bologna ein. — Der berühmte Monſignor 
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Mezzofanti iſt ganzlich von feiner Krankheit und Geiſtesverwir⸗ 
rung hergeſtellt. Sh hatte geſtern eine mehrſtuͤndige Unterre⸗ 
dung mit ihm, nnd kann alſo mit Freude die Wahrheit dieſer 
Angabe verbuͤrgen. i : 3 
Bologna, vom 11. Juli. Nach Briefen aus Ankona 


herrſcht dort vollkommene Ruhe, ſeitdem General Cubieres die 
Zügel der Verw iltung ergriffen hat. Die Einwohner glauben 


feft, daß er in vollem Einverſtaͤndniſſe mit dem Roͤmiſchen Hofe 


handele. Nur fünf Theilnehmer an dem neulichen Auflaufe der 


Liberalen ſind auf Befehl des Generals verhaftet, und zwar 


nicht aus politiſchen Gründen, ſondern wegen wirklicher Ver⸗ 
brechen. Sie wurden daher auch den Gerichten übergeben. Die 
ſchon lange im Hafen von Ankonaliegenden Franzöͤſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe find in See gegangen; dem Vernehmen nach, um ihre 
Mannſchaft zu üben. Ein in verfloſſener Woche zu Ankona 
angekommener Franzöſiſcher Genie⸗Offizier hat das Kommando 
der Citadelle übernommen; man erwartete auch die Franzoͤſiſche 
11155 Bellone mit Geſchuͤtz und Artilleriſten, zu Vervoll⸗ 
tändigung der Vertheidigungsanſtalten. So ſehr man auch 
Beibehaltung des Friedens hofft, ſo ſieht man doch, daß der 
5 General ſich fuͤr jeden Fall in Bereitſchaft zu 
ſetzen ſucht. ü 3 


Dei 


Wien, vom 19. Juli, Ihre Majeſtäten der Kaiſer und 
die Kaiferin find am 15. Juli Nachmittags im erwuͤnſchte⸗ 
ſten Wohlſeyn in Salzburg eingetroffen. 


Deutſchland. 


; Kaſſel, vom 16. Juli. In der vo'geſtrigen Sitzung der 
Staͤndeberſammlung legte der Landtagskommiſſar folgendes Re⸗ 
ſkript des Kurfürftl. Minifteriums des Innern vor: Der Herr 
Landtagskommiſſar wird beauftragt, der Staͤndeverſammlung 

u eröffnen, daß, da nach Erledigung der haup:ſächlichſten Ver⸗ 
a n Dot vorzugsweſſe nur noch die Feſtſtellung des 
Grund ⸗Etats, insbefondere rückſichtlich der Ermittelung der zur 
Deckung der erforderlichen Ausgaben nothwendigen Einnahme⸗ 
quellen, den die landſtaͤnpiſche Thaͤtigkeit in Anſpruch nehmen: 
den Gegenſtand bilde, nach Moßgabe der Zeit aber, welche ſchon 

ur Beeidigung dieſer Angelegenheit zu verwenden geweſen, der 
baldigen Schließung des bereits in ubermaͤßiger Deu rb ſtande⸗ 
nen Landtags kein Hinderniß im Wege ſtehe, — und Se Hoh. 
der Kurprinz und Mitregent, welche Hoͤchſtihre Anweſenheit den 
etreuen Landſtaͤnden dauernd zu entziehen Hoch ſich zu entſchlie⸗ 
d vermochten, auf noch längere Zeit die Antretung einer 
durch die B. ſchaffenheit Hoͤchſtdero Geſundheitsumſtaͤnde gebo⸗ 
tenen Badereiſe nicht verſchieben konnten, — der Landtag den 
27ſten d. M. werde geſchloſſen, zuvor aber, was die hiernach er⸗ 

8 en n DE der Arbeiten betreffe, der Ständeverfamm: 
lung noch wegen der in Beziehung auf die Gemeinde⸗Ordnung 
beſtehenden Differenzen eine Vorlage werde gemacht werden, wo⸗ 
gegen, was das Pießgeſitz anlange, gegenwärtig, wo noch das 
uber das Verhaͤltniß des dies ſeitigen die Grundlage der Verhand⸗ 
lungen bildenden Geſetz⸗Entwürſs zur Bundes⸗Geſetzgebung 
vom Ober⸗Appellatſonsgericht erforderte Gutachten nicht einge: 
gangen ſey, jede weitere Erklärung ſich vorbehalzen werden muͤſſe. 
Es werde hiernach erwartet, daß die hohe Slaͤndeverſammlung 
mit allem Ernſte ſich die Beendigung der bezeichneten Arbeiten 
vor dem angeg benen Termine werde angelegen ſeyn laſſen. 
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Theater - Nahridt. 


Donnerſtag, den 26. Juli: Das Irrenhaus zu Dion, 
oder: Wahnſinn und Verbrechen. Großes Origi⸗ 


nal⸗Schauſpiel in 3 Akten, von Marg. Karl. 
Kunſt, Regiſſeur vom Theater an der Wien, den Everard, 
als zweite Gaſtrolle. 


Freitag, den 27ſten: Der Schnee. Komiſche Oper in 4 


Aufzügen. Muſik von Auber. Mad. Spitzeder geborne 
Vio, vom Königftädter Theater zu Berlin, Fraͤulein 
Bertha von Wildheim, Herr Spitzeder, William, als 
zweite Gaftrolle, 2 5 


Entbindung - Anzeige. i 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung meiner Frau, von 
einem gefunden Mädchen, gebe ich mir die Ehre, hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. : 
Veobſchüt den 22. Juli 1832. 


Dr. Wies ner. 


Todes ⸗ Anzeige. i 5 

Im noch nicht vollendeten 23ſten Lebensjahre ſtarb heute, 

an den Folgen einer Erkaͤltung, meine innigſt geliebte Gattin, 
Luiſe geborne Wehowsky. a f 5 
Stiebendorf bei Ottmachau, den 21. Juli 1832, 

s Winkler. 


Todes Anzeige. Be 
Am 2iften d. M., Nachmittags um 4Y, Uhr, ſtarb meine 


innigſt geliebte Frau, Pauline geb. Volcke, nach kurzen, 


aber ſchweren Leiden an der Cholera, in einem Alter von 29 
Jahren, 9 Monaten. — Sie war mir die 1 Dattin, 
meinen fuͤnf 1 Kindern die treueſt« Mutter, und ihren 
Aeltern die liebevollſte Tochter. — Tief gebeugt erfülle ich die 
traurige Pflicht, dieſen ur erſetz ichen Verluſt allen Verwandten 
und Freunden, zugleich mit im Namen meiner entfernten 
Schwiegeraͤltern anzuzeigen, und um ihre ſtille Theilnahine 
zu bitten. Neiſſe, den 23. Juli 1832. 2 a 
Franz Albert Petiscus, 
Div ſions⸗Auditeur. 


Bei Eduard Pelz in Breslau, Schmiedebruͤcke Nr. 1. 


find wieder zu habe n⸗ f 

Blumen der Liebe und Freundſchaft. 
Deutſchlands edlen Jungfrauen und Sünglingen gewidmet. 
Erſtes Bändchen. Enthaltend: 1, Die Blumen: 
ſprache. II. Floras Blumenkranz, oder 
die Deutung der Blumen, in einer Auswahl klei⸗ 
ner Sinnge dichte, nebſt einer Anweiſung Blu- 
men⸗Bouquets und Gewinde nach den Regeln de 
Kunſt geſchmackvoll zu bilden. III. Deutung 


der Farben bei Baͤndern und Bouquets. 


IV. Deutung der Farben 


ſchleifen. 5 5 
Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage, 
Preis geheftet 5 Sgr. 0 


8 Mit einer Beilage. 


an Blumen⸗ 


3 


Donnerſtag den 


8 Ediktal⸗ Vorladung 
der Gläubiger in dem erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſe 
über den Nachlaß des 5 5 1 Franz Joſeph 
von Au . 5 — 


v ock. 
Ulber den Nachlaß des am 5. Juni 1831 hierſelbſt verſtorbe⸗ 
nen Major a. D., Ludwig Franz Joſeph von Aulock, iſt heute 
der erbſchaftliche Liquidakions⸗Prozeß eröffnet worden. Der 
Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht am 28 Auguſt 
d. J., Vormittags um 9 Uhr, vor dem Königl. Oberlandesge⸗ 
richts⸗Referendarius Herrn Roſemann im Partheienzimmer 
des hieſigen Oberlandesgerſchts an. B 5 
We ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller feiner 
etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt, und mit feinen Forderun⸗ 
gen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben ſollte, verwieſen 
Den unbekannten Glaͤubigern werden die Juſtizj⸗Kommiſſa⸗ 
rien Graͤff, Bolzenthal und Schneider als Mandatarien in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. ee 
Breslau, den 24. Mai 1832. : 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
8 Lemmer. 
5 Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Das am Ketzerberge Nr. 1144 des Hypothekenbuchs belegene 
aus, der verwitweten Zimmermeiſter Bandel gehörig, ſoll im 
ege der nothwendigen Subhaftation verkauft werden. Die ges 


+ yichtliche Taxe vom Jahre 1832 beträgt nach dem Materialien: 


werthe 6820 Rilr. 3 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu 
5 Prozent 5197 Rtlr. 25 Sgr., nach dem mittlern Durchſchnitt 
aber 6008 Rtlr. 29 Sgr. 3 Pf. 
Die Bietungstermine ſtehen ; 
am 24ften September c. a., 
am 26jten November a. c., 
und der letzte IN >= ; 
am 29ſten Januar 1833, Vormittags um 11 Uhr, 
vor dem Herrn Juſtizrathe Borowski im Parteienzim⸗ 
mer Nr. 1 des Koͤnigl. Stadtgerichts an. 
Zahlungs: und bejigfähige Kaufluſtige werden hierdurch aufs 
gefordert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Pro⸗ 
oll zu erklären, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde ein⸗ 
treten, erfolgen wird. 


Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts⸗ 


ſtaͤtte eingefehen werden. 
Breslau, den 21. Juni 1832. 
Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
En Gelpke. 


= Edictal⸗ Citation. 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadtgericht werden nach⸗ 
benannte verſchollene Perſonen, al: i 
1) der Barbier ⸗Geſelle Carl Friedrich Chriſtoph Meves aus 
Koͤben, der vor einigen 30 Jahren auf die Wanderſchaft 


8 = - - ö 7 j = — = 5 . 
Beilage zu Nro. 173. der Breslauer Zeitung. 


26. Juli 1832. 


egangen iſt und ſeit dieſer Zeit keine Nachricht von ſeinem 
eben und Aufenthalt gegeben hat, und StR 
2) der Carl Heinrich Sieber von daher, welcher die Baͤcker⸗ 
Profeſſion erlernt, aber waͤhrend der Lehrzeit, im Juli 1807, 
fi) von Koͤben entfernt und ſeit dieſer Zeit ebenfalls nicht 
die geringſte Nachricht von ſeinem Leben und Aufenthalt 
gegeben hat, 
ſo wie deren etwanige unbekannte Erben und Erbnehmer, auf 
den Antrag ihrer Verwandten, hierdurch vorgeladen, ſich binnen 


Monaten, und ſpaͤteſtens in dem auf dem Rathhauſe zu Koͤben 


den 2. October 1832 Vormittags 10 Uhr angeſetztenl pers 
emtoriſchen Termine, bei uns oder in unſerer Regiſtratur, 
en oder perſoͤnlich zu melden und weitere Anweiſung zu 
erwarten. a s 
Im Fall diefelben fich weder vor noch in dem Termine mel- 
den oder geſtellen, To werden fie (die Verſchollenen) für tobt er⸗ 
klaͤtt und ihr Vermögen ihren zurückgelaſſenen bekannten Erben, 
Den deren Ermangelung der fiskaliſchen Behörde ausgeliefert 
werden. 8 
Raudten, den 14. October 1831. 
Koͤnigl. Preuß. comb. Stadtgericht von un und Koͤben. 
2 TOUCH Zee 


Subhaftations = Anzeige. 

Im Wege der Exekution fol die dem Bauer Ignatz Strauch 
gehörige, sub Nr. 4 des Niederſteiner Hypothekenbuchs verzeſch⸗ 
nete Ruſtikal⸗Stelle, welche nach der in unſerer Regiſtratür zu 
jeder ſchick ichen Zeit 1 ehenden Taxe auf 1546 Rtlr. 26 Sgr. 
8 Pf. gerichtlich gewuͤrdigt worden, durch nothwendige Subha⸗ 
ſtation verkauft werden. 2 5 

Zu dieſem Behufe find 3 Bietungstermine, wovon der letz⸗ 

tere peremtoriſch iſt, namlich auf den x 

Sten September c., 

1ſten Oktober o., und 

sten November c., g 
jedesmal Vormittags 11 Uhr, auf dem Schloſſe zu Piſchko⸗ 
witz angeſetzt, und werden alle beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu er⸗ 
ſcheinen, mit der Zusicherung, daß demjenigen, der in dem 
letzten Termine der Meifibietende ift, das Grundſtuck, wenn 
keine rechtlichen Hinderniſſe eintreten, zugeſchlagen werden ſoll. 

Glatz, den 14. Juli 1832. 5 

Freiherrlich von Falkenhauſenſches S 
2 gez. ur 


Bekanntmachung. 5 
Nachdem von dem unterzeichneten Gericht auf den Antrag 
der Otteſchen Realglaͤubiger die nothwendige Subhaſtation der, 
sub Nr. 61 des Hypothekenbuchs von Peterwitz Oberzeche bele- 


genen und auf 1285 Rtlr. 16 Sgr. 8 Pf. nach dem SEES 


rlrage abgeſchaͤtzten Haͤuslerſtelle und zwar im Wege der 
kution zu verfügen befunden worden, fo werden beſitz- und zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch vor⸗ und eingeladen, in dem 


dieferhalb auf den Sten Oktober, Nachmittags 4 Uhr, 
in ven in star vor dem Königlichen Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 


richts Aſſeſſor Herrn Proske anberaumten Termine in Perſon 


oder durch gerichtlich beglaubigte Vertreter zu erſcheinen, ſich von 
denen Kaufsbedingungen zu infermiren, ihre Gebote abzugeben, 
und die Adjudikation des Fundi zu gewärtigen, im Fall nicht 
geſetzliche Anſtaͤnde eine Ausnahme begründen, a 
Frankenſtein, den 19. Juni 1832. N 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 
Pros ke. 


5 Freiwillige Subhaſtation. 

Der zu Jäſchkowitz, Bresl. Kreiſes belegene Gerichts⸗Kret⸗ 
ſcham nebſt Fleiſchere, ſoll an den Meifibistenden öffintlich ver⸗ 
kauft, oder nach Umſtänden verpachtet werden, und iſt hiezu ein 
Bietungs⸗Trmin auf den 20. Auguſt, Vormittag 10 Uhr, 
im Gerichts⸗Amts⸗Lokale zu Jaͤſchko witz angeſetzt, wo die Bedin⸗ 
gungen taͤglich nachgeſchen werden koͤnnen. + g 

as Wirthſchaflsamt von Jaͤſchkowitz und Siebotſchüͤtz. 


i Anzeige. 

Einem hohen Adel und kochzuverehrenden Publikum mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich, nach einer längeren Ahweſen⸗ 
heit von Brelau, mich wiederum hier niedergelaſſen habe, um 
mein voriges Geſchaͤft als Herren und Damen ⸗Friſeur ſortzu⸗ 
ſetzen. — Ich werde mich beſtreben, ſowohl durch Lieferung von 
modernſter Arbeit, als auch in der pünktlichſten Ausfuͤhrung jedes 
mir zu Theil werdenden Auftrages, verbunden mit der moͤglick⸗ 
ſten Billigkeit, mir die allgemeine Zufriedenheit zu erwerben; 
und indem ich noch bew e ke, da ich auch von eigenen aufgekaͤmm⸗ 
ten Haaren jede belieb ge Arbeit verfertige, bitte ich um geneigte 


Auftrage. 
Breslau, den 26. Juli 1832. IE 
A Rudolph Knaus, 
Herren⸗ und Damen⸗Friſeur, Schmiedebruͤcke Nr. 17, 
in den vier Löwen, im 2ten Stock. 


Die Kynsburg bei Kynau. 


Da ſeit 1829 die Burg fo eingerichtet iſt, daß für die Beſu⸗ 


cher ſowohl alle Beduͤrfniſſe zu den billigſten Preiſen, als auch 
für Gaſtzimmer, Stallurg, Wagengelaß und für einen ſehr 

uten Fahrweg auf die Burg geſorgt iſt, fo wäre es hoͤchſt un⸗ 
5 g und eine Geringſchaͤtzung gegen die Beſucher und Gaͤſte 
der Burg, wenn wir auf dieſe, welche die Burg als Haupt⸗ 
ziel betrachten, nicht mehr achten woliten, als auf die Beſuch er 
und Gäſte des unten belegenen Gaſthauſts. Noch undilliger 
aber wäre eß, wenn das auf der Burg angeſte ute Dieafiper o al 


ſich der Bedienung der B ſucher und Gatie der Burg entziehen 


und unſere Arbeit im Stiche laſſen und ſich mit Heumführen 
der Gaͤſte des unten belegenen Gaſthauſes in die Burg beſchaͤfti⸗ 
n wollten. Es koͤnnen daher bie Gaͤſte des unten bel genen 
Gaſthauses im keinem Falle darauf rechnen, in der Burg herum 
geführt zu werden. Denjenigen, welche dieſe Abaͤnderung für 
unbillig halten, gebe ich zu bedenken, daß bei Buͤſchings Lebzeit 
der Pächter der Burg zugleich auch Pächter des unten be⸗ 
legenen Gaſthauſes war, tin d habe ich aus beſonderer Rückſi. t 
dei meinem Antritte 1829 dieſe n nicht gleich ſo wie 
dies Jahr gelrofßzn, da ich dieſe Jahre her die Unannehmlichkeit 
erſt erfahren mußte. N e 5 
KRynsburg, den 17. Juli 182. L. O. 


Naͤhere zu erfahren durch 


Anzeige einer neuen Kalkbrennerei. 
Ich habe mit hoher Genehmigung eine neue Kalkbrennerei 
hieſelbſt, vor dem Ohlauer⸗Thore am Weidendamm Nr. 9, er⸗ 
richtet. In derſelben iſt von heute an reiner guter Kalk, welcher 
mit Holz gebrannt iſt, im Preiſe pr. Tonne 1 Rthlr. 15 Sgr., 
8 haben, und wird zu jeder Zeit friſch gebrannter Kalk in meiner 
Brennerei zu haben ſeyn. Die Niederlage des Kalkes iſt ſowohl 
in der Brennerei ſelbſt, als auch auf dem Univerſitätsplatz Nr. 7, 
errichtet, woſelbſt die Beftellungen beliebig gemacht werden kön⸗ 


nen. Fuͤr Abnehmer in hieſiger Stadt wird auf Verlangen der 


Kalk an Ort und Stelle von der Brennerei aus geſchafft werden. 
Mit dem Kalk⸗Handel ſeit 12 Jahren vertraut, ſteht für ſtrenge 
Rei lichkeit der beſten Lieferung, und empfiehlt hiermit feine eie 


geuthuͤmliche neue Anlage Einem hochverehrten reſpektiven Pu⸗ 


blikum. Breslau, den 26. Juli 1832. 


J. D. Strauß, 
Inhaber der neuen Kalk brennerei. 


Seidene Stoffe, als Bänder, Tücher und Kleider, 
fo wie Strobhuͤte, Spitzen und Putzfedern, werden ge⸗ 
waſchen und auf's ſchoͤnſte zugerichtet, im Eckhauſe 


der Weiden⸗ und Harras⸗Straße Nr. 16, bei der 


Elif. Hoffmann. 


> 


2 Steinkohlen Theer 9 a 
TERRORISTEN 


bekanntlich zum Anſtreichen des Holzes, Eiſens, Blechs, Mauer: 
werks, Allem was dem Wetter ausgeſetzt iſt, ſehr brauchbar, 
da er in vielen Fällen, den Oel⸗Ferniß erſetzt, b ſſer als dieſer 
deckt, und fo wohlfeil iſt, daß ſelbſt ganz ordinaire Gegenſtaͤnde, 


a . 


als: Win: und Baumpfaͤhle, Hop fenſtangen, Zäune, Spa⸗ 


Tiere, Hausgiebel, die Mauer und Wände, woran Wein gezo⸗ 
gen wird, und an welchen nach der Erfahrung mehrer Weinbauer, 
derſelbe früher zur Reife kommt, uad beſſer ged ihen foll, als an 
hellfarbigen Wänden, und de geichen mehr, ohne großen Koſten⸗ 
Aufwand damit angeſtrichen, gegen das Eindringen der Naͤſſe, 
und dadurch gegen das Verderben geſchuͤtzt werden kann. Auch 
giebt der Steinkohlen⸗Theer das j zt bekannte beſte Schutzmitt l 
ab, um Holzwerk, welches ganz oder th ilwsiſe in die Erde zu 
ſtehen koͤmmt, vo Faͤulniß zu ſichern, empfiehltt 
tie Handlung Ehrenbaum und Comp in Berlin. 
Mit Bezug auf obige Anz ige find wer beo dert auf 
5 Steinkohlen⸗Theer 
die Tonne von 100 Berliner Quart zu 2%, Rtl. Beſtellungen 
anzunehmen. ) g 5 
Die Speditiond-v, Kommiſſions Expeditio 
Ohlauer⸗Straße Nr. 21, im grünen Kranz. 


Fuͤr Pharmaceuten 
ſind einige Stellen offen, und dieſe ſogl ich anzutreten. Das 


die Speditions⸗ u. Commiſſions⸗Erpedition, 
DOdhhauer⸗Stiaße Nr. 21. inn grünen Kanz. 


„ 
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Etablissement in Ratibor. 3 
Einem hochgeehrten Publico hiesiger Stadt und 3 
Umgegend beehre ich mich hiermit ganz erge- 
benst bekannt zu machen, dass ich mit dem heu- 


tigen Tage in dem ehemaligen Klingerschen Lo- 
kale, Ockerstralse Nr. 125 


eine Spezerei- und Materialwaaren- , 
‘Delikatessen - und Tabakhandlung 
eröffnet habe. 


Bei dem lebhaftesten Wunsche, Vertrauen zu 
erwerben und es zu verdienen, wird mein vorzüg- 
X lichstes Streben unausgesetzt dahin gerichtetsey, n, 
& bei stets vorzüglicher eschaffenheit der Waaren, 
@ billig, redlich und prompt zu bedienen, ich er- 
& laube mir demnach, dies, mein Geschäft, dem 
@ allgemeinen Wohlwollen so höflich als augelegent- 
lich zu empfehlen. 
Ratibor, am 9. Juli 1832, 
5 J. C. Weiss. 


eee eee S Y W -.- 


7 vorzuͤglich ſa oͤnen, Achten, fehr delikaten : 
Schweizer⸗ desgleichen Kraͤuter⸗Kaſe 


empfing und empfiehlt: 
Eduard Worthmann, 
Schmiedebruͤcke Nr. 51, im weißen Haufe, 

Neue hollaͤniſche un neue engliſche Heringe zu herab: ſetz⸗ 
ten Preiſen, feine Van lle pro 12 Rthlr., 1 Loth 15 Sgr.; 
ächten Mocca Caffee Prima qualité pro % 13 Sgr.; feinen 
Pecco⸗Tbee pro 2 ½ Rthlr.; feinen Perl⸗Thee pro 5 1% 

und 2c Riolr; Hey ſan⸗ „Thee pro 1 ½ Rthlr.; ener Thee 
pro 20 Sgr. 


eee eee 


Merkehto ner Rbeinwein pro Bouteille 22 Sgr., bei 6 
. 3 à 20 Sgr. Medoc S:. Julien pro Bouteille 18 Sgr., 


16 Flaſchen & 16 Ogr; Madeira pro Boutsille 22, Sgr. 
und 1% Rtblr.; Steinwein a 1% Rthle,; Leiſtenwein a 1 ½ 
Rthlr.; feiner Rum a9, 12˙½ und 15 Sgr. pro ½ Bouteille. 
W ißes Putz Fiſchbein, Blank chut⸗ und Schneider⸗Fiſch⸗ 
bein, letzteres pro 5 25 Sgr. Jundtölzer Pro 100 Mille 4% 
Rthlr. Zuͤadflaͤſchel pro Dutzend 7 Sgr.; Düſſeldorfer Mou⸗ 

tarde pro Pr. Sam 15 Sgr.; MW ſchblau⸗Tinktur, wo ei i 
Gan in Wahr aufgelöſt, e der Wuͤſche die dada 
Blaͤue zu Heben, pro 38 Sgr., offerirt: 
G. B. Jäkel. 


Die neucſte Weineſſig⸗ Fabrikation. 

Ein praktiſcher Fabrikant hat eine neue Weineſſig⸗Fabrika⸗ 
tions⸗Methode erfunden, von welcher ſich dreiſt behaupien laßt, 
daß nicht leicht etwas Bollendeteres auf zustellen iſt. 

Exemplare hievon find a 3 Rtölr. (Anzeigen gratis), ſo wie 
eine Anweiſung des Materials, welches bei diefer Fabr! ation die 
Stelle des Bindfadens vertritt, & 2 Rehlr., zu beziehen * 

e Expedit on der Breslauer Zeitung. 


Zu dermielhen und bald ober Michael zu bezichen: 


1 Stube nebſt Kabinet und Küche, a + iu 28. 


Das Nähere im Gewölbe, 


Tleppen hoch, zu erfahren. 


zu beziehen 


Mein Geſchaͤftslokal befindet ſich feit heute am Naſch⸗ 
markte Nr. 48, im zweiten Haufe von der Ecke der Schmie⸗ 
debrücke. Breslau, den 20. Juli 1832. 

E. un Buchhändler. 


uͤne Korn⸗Sei 
welche vermöge dbb falten 9 Kin 10 1 den heizten Zus 
gen ſchoͤn und 1 15 bleibt, emp ſteblt: . 
Seife⸗ Fabrik von J. Cohn und Comp. 
Albrechts: Straße, Stadt Rom. 


ee un War 5 Ne 
Zum e auf Donner 20 Ban 55 Juli, ladet 

ganz ergebenft ein: nz e 

Coffetler, un dem Sandthor. 


Guter Reis, 11 Pfd. für 1 Rılr., 
iſt zu haben: Junkernſtraße Nr. 3 im Comtoir. 


Schnelle und billige Reiſegelegenheſt nach Berlin iſt bei 
Meinicke, Kraͤnzelmarkt⸗ und Schuhbrücke⸗Ecke Nr. 1. 


Zu verkaufen ift: Ein wenig g brauchter Stuhtwagen 5 
eiſtrnen Achſen, beim Schmiedemeiſter Foͤrſt er im goldenen 
Löwen vor dem Schweidnitzer Thore. 


Eine zum billigen Verkauf Abernommene gebrauchte Chaife 
mit Vorderverkeck, welche in Berlin gebaut und noch gut er⸗ 
5 5 At, fo wie einen neuen halbgedeckten Reiſewagen, em⸗ 

pfiehlt: der Sattler⸗Meiſter Oldakowsky, 
Hummerey Nr. 15. 


Enn Handige N pafttoriun m mit Schublaben; eine Se 
Erufstofel mit eben dergleichen; eine Selöfaffe und 1 
Waageb alken mit Schalen, ingleichen Gewichte, Staut Cache ; 
teln und Hemfiten, welche zum Specereifach gehören ; freh: 
billig zum Verkauf. D⸗ 8 Naͤhere bei Herrn e Schmie⸗ 
deb uͤcke Nr. 40. 5 

Relſe gelegen 5 nach Berlin m eim Wega 
Roſtalsky, in der Weißgerbergaſſe Ne 

Goldene Radeſtraße Nr. 27, nahe der Ruſchen⸗Straße, 1 
eine anſtaͤndige Wohnung von 4 Stuben au vermieten. Daz 
Naͤhsre beim Eigenthümer in demſelben alles Be 

3uwermtethe 

Auf der Wallſtraße, neue Nr. 1, iſt in Jag Gere 
gelegenen, und zum Place de repos genannten Haufe, kom⸗ 
mende Michaeli ein Logis in der erſten Et ige von vier Zimmern 
nebſt dazu gehöriger Küche, Boden und Keller, noͤt Tinto 
auch Stallung und Wagenplatz zu vermietber; auch kann ſich 
Miether des ſehr annehmlichen Gutens mit dabei bedienen. 
Naͤheres hieruͤber iſt nur Antonien⸗ ae neue 8 5 ed 


Wohnungen 3 * 
In der Elijabeth : sein: in N 


der erſte St 


1075 ; 
beſtehend in 6 heizbaren Zimmern, 1 1 Kabinet, Küche a „ 
1 nebſt dem dazu en Stat mg 0 

m zweiten 


ck 
zwei h. ir Zimmer bft Kabinet und Kühe, RR Mica 


Das Nähere i im Tuch⸗ Gewoͤlbe daſelbſt. a Re N 


Schmiedebrucke Nr. 28 iſt der erſte Stock ne 2005 
zu vermiethen, und entweder bald oder auf ee 


Zwei neue große eiſerne geſchmiedete Waage⸗ Ballen find 
billig zu verkaufen: Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28. 8 
5 Wohnungs = Gefud: et 

in einem Haufe nahe am Ringe, 1 Stube mit 2 Fenſtern und 
1 Küche zum Arbeiten, wenn auch im Hofe; alsdann 2Mittel⸗ 
Wohnungen, jede mit 1 Küche. Das Nähere Schuhbrüde 
Nr 60, beim Goldarbelter Hrn. Dondorff. . 


Zu vermiethen ſind Kupferſchmiedeſtraße Nr. 48 und 49 im 
Feigenbaum, im erſten Stock, zwei Wohnungen, jede von 4 
Stuben und Zubehör, welche auch zuſammen vermiethet werden 
koͤnnen, und noͤthigenfalls auch Stallung und Wagenplatz. 


Looſe zu der 2ten Klaſſe 66ſter . (Ziehung den 9. Au⸗ 


guſt), empfiehlt: Fr. L. Zipffel, 
am großen Ringe Nr. 39, bei der gruͤnen Roͤhre. 


; Angekommene Fremde. 

Im gold. Zepter: Hr. Ober⸗Appellationsgerichtsräthin 
Thomaszezyk, Hr. Gymnaſiallehrer Poplinski, aus Poſen. — 
Hr. Rentmeiſter Fiber, aus Kochelsdorf. — Hr. Bürgermeifter 
Reder, aus Nawicz. — In der gold. Gans: Hr, Guthsbe⸗ 
ſitzer Graf v. Noſtitz, aus Lobris. — Hr. Kaufm. Koͤlpin, aus 
— ——ꝛ—ß—.vU83ßÄ3ßößÄXßð«ͥͥvm4.äͤͤ⁊̃ nm —ꝛ2Et̃̃ —. 


„ 


Stettin. — In der gold. Krone: Hr. Guthspaͤchter Kobelt, 
aus Geppersdorf. — Hr. Stadtrichter Reinſch, aus Strehlen. — 
In den 2 gold. edwen: Fr. Ober⸗Landesgerichts⸗Regiſtra⸗ 
torin Simon, aus Ratibor. — Fr. Regierungs⸗Sekretair Berge 
mann, aus Oppeln. — Im gold. Baum: Hr. Senator Graf 
de Portula, aus Turin. — Hr. Kaufm. Gebauer, aus Hirſch⸗ 
berg. — Im gold. Schwerdti Hr. Schulvorſteher Kirchner, 
aus Berlin. — Im roͤmiſchen Kaiſer: Hr. Stadtrichter Wir 
chura, aus Grottkau. — Im Rautenkranz: Hr. Graf v. Za⸗ 
mopski, aus Polen. — Hr. Negotiant Cockerill, aus Berlin. 
— Hr. Negotiant Longlain, aus Grünberg. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Kammerherr v. Teichmann, aus Kraſchen. — Hr. 
Hauslehrer Polichnowski, aus Krakau. — Hr. Polniſcher Lieut, 
v. Wenzierski, aus Polen. — Im weißen Storch: Hr. Kauf⸗ 
mann Schaps, aus Kempen, 

In Privat : Logis: Kupferſchmiedeſtraße No. 10. Hr. 
Chirurgus Strauß, aus Hamburg. — Schweidnitzerſtraße Ne. 
48. Pr. Guthsbeſizer Hahn, aus Wieſe. — Zwingerplatz No, 11. 
Hr. Paſtor Doktor Suckow, aus Gruͤnhartau. — Ohlauerſtraße 
No. 2. Hr. Paſtor Fichtner, aus Pitſchen. — Nikoloiſtraße Ro. 
73. Fr. Paſtor Hannig, aus Kupp. — Oderſtraße No. 19. Hr. 


Kaufm. Fränkel, aus Berlin. — Wallſtraße No. 6. Hr. Ober 


amtmann Fichtner, aus Kujau. — Domſtraße No. 6. Hr. Graf 
v. Harrach, aus Rosnochau. 


Mechsel-, Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 25. Juli 1832. 


TERN ; ES, Preuss. Courant, RENT ae Di Preuss. Courant. 
Wechsel- Course. 555 Geld. Effecten- Course. 8. Briefe. Sela 

Amsterdam in Cour. 2 Mon. | 1441, — Staats - Schuld- Scheine us 94 5 — 
Hamburg in Banco à Vista 1531 153 ½ Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 5 — — 
Riese 4 W. — — Ditto ditto von 1822. 5 — — 
Diiioao‚o‚‚ ra 9: MON — 152 Danziger Stadt-Oblig. in lr. — — = 
London für 1 Pf. Sterl. 3 Mon. — 7 — [Churmärkische ditto 4 — — 
Paris für 800 Fr. 2 Mon. — — Gr. Herz Posener Pfandbr. 4 100 ½ — 
Leipzig in Wechs. Zahl, . | Vista 103 ½ — Breslauer Stadt- Obligationen 476 — 104% 
Ditto M. Zahl, — Ditto Gerechtigkeit ditto 4½ 91 — 
Augsburg 5 2 Mon. 103 ½ — Holländ. Kans et Certificate. — — — 
Wien in 20 Xr.. . | AVista | © — — Wiener Einl. Scheine — — — 
Ditto J 2 Mon. If — 10314 Ditto Metall. Obligationen 5 — — 
F A Vista | 100% — Ditto Wiener Anleihe 1829 4 — — 
i aRele 302 Mon — 99 75 Ditto Bank- Ac tien — — — 
Warschau f à Vista = — Schles, Pfandbr. von 1000 Rilr. 4 10672 — 
Ditto. 8 2 Mon. — — Ditto dito — 500 — 4 107% — 
‚Holländ, Rand-Ducaten . | Stück — 9616 [[ Ditto ditto — 100 — 4 — . 
Kaiser], Ducaten RR er 9534 [Neue Warschauer Pfandbr. | 4 — — 
Friedrichsd'or 100 Rtl.] 113 ½ — Polnische Partial-Ob lig. — — 
Poln. Courant m — 101 l Discent 3 514 — 


Hoͤchſte Getreide-Preiſe des Preußiſchen Scheffels in Courant. 


—— ee ET TEE VeEIEERISEIERERERTERRIEREEEET TEESERSREEHTSEREEREHEETEENT” VERHEIRATETE 


© Weizen, < „ 
6 . 25 Roggen. | Gerſte. a fer. 

St a d t. Datum. weißer. | gelber, 99 . 9 ah 
x Vom Rthlr. Sgr. Pf. | Rthlr. Sgr. Pf. | Athlr. Sgr. Pf.] Nthlr. Sgr. Pf. Allr. Sar. Pf, 


Breslau . 21. Juli 11194 — 1 
Liegnitz — 0e. N 20. ne N ö 1 22 6 1 
Neiſſe . 21. 115 — 1 
Jauer 126 — 1 
Goldberg... . 14. — I 2 — [1 


75 6 1 20 1 23-1 278 - 
21 J 120 6 110 6 6 
18 — 1lı8ı-f 11 8 


